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Aunoncen⸗ 
Aunahme⸗ e · 


oſen bei 
Hrn. Arupski( G. 9 UlricikCo.) 
Breiteſtraße 14; 
in Gneſen 
bei Herrn Th. Spindler, 
Markt u. Friedrichſtr.⸗Ecke 4; 
in Grätz b. Hrn. E Streiſand; 
in Berlin, Breslau, 
Frankfurt a. M., Leipzig, 
Hamburg, Wien und Baſel 
Haaſeuſtein c Vogler. 


1.337. 


Preußen 1 Thlr. Sgr. — Be 
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Das Abonnement auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende Blatt beträgt vier⸗ 
teljährlich für die Stadt Poſen 14 Thlr., für ganz 
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nehmen alle Boftanftalten des In⸗ u. Auslandes an. 


Nachmittags⸗Ausgabe. 


Dienitag, 95. Oktober 


Zeitun 


Jahrgang. 


Aunoneen⸗ 

Aunahme Bureaus: 
n Berlin, 

Wien, Muͤnchen, St. Gallen 

Rudolph Koſſe; 

1 in gr. Schloß 
. Ketemeyer, ; 
in Bietlan, lab; 
© Kaſſel, Bern und Stuttgart: 
Sachſt & Co; 


6. f. Daube & Comp. 
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Inſerate 11 Sgr. die fünfgeſpaltene Zeile oder 

deren Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, 

find an die Erveditlon zu richten und werden für 

die an demſelden Tage erſcheinende Nummer nur 
bis 10 Uhr Vormittags angenommen. 


Die Poſener Zeitung eröffnet für die 
Monate November und Dezember ein 
beſonderes Abonnement. Der Abonnements⸗ 
preis beträgt für Poſen in der Expedition 
und bei den Kommanditen 1 Thlr. 5 Sgr., 
für Auswärts inkl. Poſtporto 1 Thlr. 15 
Sgr. — Beſtellungen von Auswärts auf 
zweimonatliche Abonnements ſind direkt an 
die Expedition zu richten. g 

Expedition der Poſener Zeitung. 


Das friedliebende Frankreich. 

D as heutige Frankreich“, jagt Herr v. Chaudordy in jet- 
nem erſten Zirkular vom 10. Oktober „gleicht nicht mehr dem 
von Ludwig XIV. regierten .. Der Groberungöfrieg war zu 
jener Zeit, wenn auch nicht ein Recht doch ein Gebrauch der 
Monarchien. Die Revolution von 1789 hatte eine Verände⸗ 
rung der Politik zur Folge. Der Friede iſt eine der Freiheit 
nothwendige Bedingung“. 

Und wodurch beweiſt Fraukreich, daß es ein neuer Staat 
geworden, der die Freiheit der Völker achtet und den Frieden 
verehrt? Durch hundert Schlachten, die es in 20 Jahren 
ſchlägt, bis im Jahre 1815 der zweite pariſer Frieden dem G:- 
metzel Halt gebietet. Nach kurzer Zeit ſchon war die Invaſion 
befke, aber Frankreich begnügte ſich damit nicht. Zuerſt als 
Republik, dann als Kaiſerthum trug es den Schrecken nach drei 
Welttheilen und rief die Völker zur Schlachtbank in Deutſch⸗ 
land, Spanien, Italien, Kleinaſten, Egyten, Rußland, — zu 
Waſſer und zu Lande. 

Die Revolution von 1789 änderte das innere Staatserecht 


Frankreichs, hat ſie auch neue völkerrechtliche Grundſätze zur 


Geltung gebracht? Hat ſie an die Stelle der Eroberung und 
Unterdrückung der Völker, welcher Praxis das abſolutiſtiſche Kö⸗ 


nigthum huldigte, die Achtung vor der Freiheit der Volker aufs 


Schild gehoben? Herr v. Chaudordy behauptet es. Aber begnügte 
fig dean 15 Republik damit, die Javaſion zurückzuweiſen, übte 
fie jene Großmuth, welche die franzöſiſche Republik beute von 
uns fordert: eine Abwehr ohne Landeroberung? — Nein! Ihre 
Phraſe von der Achtung für die Freiheit der Völker hinderte fie 
nicht, das linke Rheinufer, Belgien und Holland zu annektiren. 
Das ſouveräne Volk verfuhr ganz ebenſo wie das eee Kö 
nigthum und bewies, daß der Eroberungskrieg nicht nur „ein 
Gebrauch der Monarchien“, ſondern des franzoͤſiſchen Volkes 
überhaupt ſei. 

Von dem erſten Kaiſerreich wollen wir gar nicht ſprechen. 
Das Königthum des vierzehnten Ludwig führte Kriege, um ge⸗ 
wiſſe Ländergebiete zu erobern, das Kaiſerthum des erſten Na⸗ 
poleon ſuchte den Krieg, um die Welt zu unterjochen. 

Und alle dieſe Verbrechen Frankreichs gegen die Freiheit der 
Volker und gegen den Frieden entſchuldigt Hr. v. Chaudordy 
mit den Worten: „Es war grauſam beleidigt worden, es ließ 
ſich durch den 25 fortreißen!“ Welch' eine klägliche Rechtfer ⸗ 
tigung für einen Staat, der ſich die Aufgabe geſtellt hatte, die 
Völker „durch ſein Beiſpiel zu erleuchten.“ Und warum verlangt 
man von Deutihland, Idas eine ſolche Anmaßung nie erhoben hat, 
edler zu handeln, als jenes jo edelmüthige Frankreich? \ 

Herr v. Chaudordy ift ein gewandter Dialektiker, um die 
Hauptſache zu retten, macht er ein kleines Zugeſtängniß, indem 
er Leipzig und Waterloo als gerechte Strafen anerkennt. Aber 
entſpricht dieſe Auffaſſung der Anſchauung Frankreichs. Wir 
haben zwar oft franzöſiſche Stimmen vernommen, welche ver⸗ 
langten, Waterloo müſſe gerächt werden, nie aber hörten wir 
einen Franzoſen, Leipzig und Waterloo als die gerechte Folge 
von Uebelthaten anerkennen. Hr. v. Chaudordy will uns über⸗ 
eugen, daß die franzöſiſche Nation nicht an Rache gedacht habe, 

dem er auf die Friedensleibe Frankreichs unter den folgenden 
drei Königen hinweiſt. „Wer hat während dieſer langen wohl⸗ 
thätigen Jahre zur bir anf des Friedens mehr beigetra⸗ 
gen als wir?“ frägt der franzöſiſche Diplomat und wir antwor⸗ 
ten: Niemand! Denn da es in Europa keine Ration giebt, 


welche ſo ſehr den Frieden gefährdet als die franzöſiſche, hat ſie 


auch das größte Verdienſt um den Frieden, wenn fie ſel bſt 
den Krieg vermeidet. Das Verdienſt Frankreichs iſt aber ein 
rein negatives: ſeine Zurückhaltung, die ihm ſchwerer ſein mochte 
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ie es den von ageblic Seite Geh Frieden 
uchen danach vergeblich in der Geſchichte. - 
45 Und a welchem Grunde wahrte Frankreich den Frieden! 
Aus Achtung vor den modernen Ideen des Völkerrechts, meint 
Herr Chaudordy. Wir behaupten: weil es zu erſchöpft war, 
um Kriege zu führen. Der franzöſiſche Diplomat behauptet, 
ohne zu 5 wir wollen Belege für unſeren Satz anführen. 

Zunächſt die Frage: Beweiſt etwa die Eroberung von 


Algier die Friedensliebe Frankreichs? Das Miniſterium Polignac 


unternahm dieſe Expedition, um durch glänzende Waffenerfolge 


nach Außen Stärke für ſeine reaktionären Beſtrebungen im In⸗ 


als jedem anderen Staate, verbürgte den Frieden. Aber dieſe 
1 übten alle Völkern in gleicher Weiſe. Oder 
5 etwa Frankreich irgend eine poſitive That aufzuweiſen, durch 
hügte? Wir 


nern zu gewinnen. Die Bourbonen alſo erkannten, wie die 
Bonaparte, daß eine Regierung in Frankreich nur mächtig ſei, 
welche Eroberungen aufweiſen könne. Dieſe Dynaſtien ſtellen 
damit der fran zöſiſchen Nation das Ze ugniß aus, daß fie um 
den Preis von Gloire und Eroberungen ſelbſt den Verluſt der 
inneren Freiheit entbehren kann. Und ſeltſam, der folgende 
Herrſcher aus dem Hauſe Orleans fürchtete ebenfalls die Nation 
in dieſen empfindlichen Neigungen zu verwunden; die Juli⸗ 
Regierung hätte die läſtige und gefahrvolle Eroberung mit Ehren 
gern wieder aufgegeben, aber ſie wagte es nicht, um den erregten 
Volksgeiſt nicht gegen ſich herauszufordern. Ja, Louis Philipp 
ing noch weiter. Um den innerſten Neigungen der Nation, welche 
ſich unterdeß mit der Napoleonlegende berauſchte und mit den 
Liedern Beranger's in die ruhmvollen Tage des Kaiſerthums 
urückzauberte, eine Genugthuung zu geben, ließ der friedliche 
Bürgerkönig auf das Anrathen Thiers die Leiche des erſten 
Napoleon von St. Helena nach 
gen und faſt der dein erhob ſich das wüſte Geſchrei nach dem 
linken Rheinufer, ein Geſchrei, welches ſich ſeitdem in allen 
Tonarten wiederholt hat. Das Echo, welches jene anmaßende 
Forderung in Deutſchland hervorrief, war nicht ein Eroberungs⸗ 
lied ſondern — „Die Wacht am Rhein.“ 

Kurz vorher hatte Prinz Louis Napoleon, heute Gefangener 
auf Wilhelmshöhe, den Pulſch in Boulogne ausgeführt. Vor 
dem Pairshofe in Paris vertheidigte er ſich mit den Worten: 
„Ich vertreie ein Prinzip, eine Sache, eine Niederlage! Das 
Prinzip iſt die Bollsfouveränität, die Sache das Kaiſerreich, die 
Niederlage — Waterloo! Das Prinzip haben Sie anerkannt, 
der Sache haben Sie gedient, die Niederlage wollen Sie rächen. 
Nun denn, es giebt keinen Zwieſpalt zwiſchen mir und Ihnen!“ 
Hat Frankreich gegen dieſe Worte einſthaft proteftixt? Nein! 
Aber als die Juliregierung vertrieben war und Prinz Louis 
Napoleon nach Frankreich zurückkehrte, charakleriſtrte er das Bür⸗ 
gerkönigthum mit dem Worte: „Es war eine ruhmloſe Regie⸗ 
tung!“ Und im ganzen Lande weckte dieſer Ausſpruch ein ver⸗ 
1 Echo, er war aus dem Herzen der Nation ges 

en. Trotz dieſer Zeu 
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oberungsgelüſte nicht. 

Wir haben von tem zeſtaurirten Königthum geſprochen, 
ſollen wir noch das reſtaurirte Kaſſerthum kennzeichnen. Ein 
Wortjpiel und eine Jahreszahl mag dies thun. Das Wortſpiel 
heißt: „L'empire C'est l’&pee* (das Kaiſerreich iſt der Degen), 
das Jahr heißt 1870. 

Sicherlich, gegen eine Nation, welche allerwärts den Waffen⸗ 
ruhm ſucht und den Frieden in der leichlfertigſten Weiſe bricht, 
bedarf Deutſchland realerer Bürgſchaflen als geſchriebene Ver⸗ 
träge. Die Sophyſtik eines franzöſiſchen Diplomaten wird uns 
nicht abhalten, auf dieſen Garantien zu beſtehen. 


Kriegsnachrichten. 

Die Situation vor Metz nimmt gegenwärtig die all⸗ 
gemeine Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Man fühlt, daß ſich 
etwas vorbereitet, das nicht nur militäriſche ſondern auch poli⸗ 
tiſche Bedeutung haben kann. Die Sendung des General Boyer 
deutet darauf hin, daß die Lage Bazaines ſich verſchlimmert 
dat, und zwar ſcheinen ebenſo politiſche mehr aber noch die 

erpflegungsverhältniſſe darauf einzuwirken. Depeſchen der „Daily 
News“ aus Saarbrücken vom 21. Okt. melden: Vorgeſtern herrſch⸗ 
ten ernſte Unruhen in Metz wegen der Proklamirung der Republik, 
was allerdings unwahrſcheinlich klingt, da ſich ja Bazaine nicht 
für die Republik entſchieden haben ſoll. Das Telegramm des 
engliſchen Korreſpondenten fügt hinzu: „Viele Soldaten deſer⸗ 
tirten, demoraliſirt und halb verhungert.“ Dies wird auch von 
anderen Seiten beſtätigt. Wo ſich General Boyer vom 15. d., 
an welchem Tage er Verſailles verließ, bis zum 19. aufgehal⸗ 
ten, iſt unklar. Der Berichterſtatter der „Times“ meldet un⸗ 
term 20. d. aus Jouy aux Arches: „Der Chef vom Stabe 
Bazaines, General Boyer war geſtern Abend im Hauptquar⸗ 
tier des Prinzen Friedrich Karl.“ Der General ſcheint alſo 
nicht in England geweſen zu ſein. Der „Independance“ wird 
hierzu noch aus Luxemburg unterm 21. d. gemeldet: Bazaine 
bot durch Boyer die Kapitulation gleich der von Sedan, an 
doch ſollte eine reguläre Beſatzung in Metz verbleiben; Moltke 
lehnte dies ab.“ Auch das Gerücht kehrt wieder, Moltke habe 
dem Marſchall fünf Tage Friſt gelaſſen; ſpäter werde er un- 
günſtigere Bedingungen erhalten. 

Von der Zernirungsatmee vor Metz, 19. Oktober, iſt dem 
„Staatsanz.“ nachſtehender Bericht zugegangen: 

Die Vorpoften um Metz machen von den ihnen aus der Kriegsbeute 
von Sedan übergebenen Chaffepotgewehren bereits tüchtigen Gebrauch. Un ⸗ 
ſeren Truppen kommt dabei jebr zu Statten, daß fie beſſer zu ſchießen ver ⸗ 
ſtehen, als die Feinde. Das Chaſſepot intereſſirte unſere Soldaten höch⸗ 
| lat; fie Randen gewiſſermaten an der Scale, und jegt wiſſen fie dal. 

feld: in einer Weile zu handhaben, als hätten ſie nie ein anderes Gewehr 
gehabt Sie bedienen ſich deſſen mit Vorliebe, und die Wirkungsfähigkeit 
deſſelben wird noch durch ihre Bielfestigkeit erhöht; dazu kommt noch die 
Leichtigkeit und b’queme Handlichkeit der Waffe, das leichtere Kaliber, wil 
ches eine größere Quantitat von Patronen ermoglicht. 
Das „Journal de Metz“ vom 15. Oktober, das durch un⸗ 
ſere Vorpoſten herübergekommen if, enthält manches Intereſ⸗ 
| ſante, fo einen Artikel, überſchrieben: La manifestation de 13. 
Octobre. Wie die Franzoſen derartige Dinge für ihre Leſer in 
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dem Dome der Invaliden brin⸗ 
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Szene zu ſetzen wiſſen, dafür möge dieſer Artikel ein Beleg fein. 
Wir theilen ihn hier mit: 

„In den Straßen der Stadt war alles dunkel, der Mond, von Wolken 
umſchleiert, erſetzte nicht mehr das Gas, welches geſpart werden muß, das 
Abendgeläute tönte von der Kathedrale, einzelne Ban kamen von der 
Place d' Armes, einzelne dichtere gingen in derſelben Richtung: vor dem 
Hotel de ville war eine große Anzahl Bürger verſammelt, in erregtem @e- 
ſpräch auf: und abgebend, man erkannte ſich an der Stimme, denn man 
konnte in der Dunkelheit kaum die Umriſſe erkennen. Plözlich erhellte 
ſich die Vorhalle des Stadihauſes, mehrere Männer, Lampen tragend, 
kommen die breite Steintreppe herab, in ihrer Mitte bemerkt man den 
Maire; die Mitglieder bes Gemeinderathes umgeben ihn. Die Gitter des 
Stadthauſes waren geſchloſſen, man öffnet ſie, die Menge drängt ſich in 
das Innere des Gebäudes, der Mairie, entblößten Hauptes, bleibt auf den 
Stufen ſtezen und beherrſcht fo die Verſammlung. Jedermann nimmt 
den Hut ab, der Moment iſt feierlich, dieſer Greis iſt der Repräfentant 
einer edlen Stadt, deren Einwohner gegenwärtig von Angſt und 
Sorge bewegt werden. Er hebt in ihrem Namen zu zeden an, 
er will fagen, was die Stadt von ihren Kindern fordert. 
In dieſem Moment fhlägt die Uhr 10. Es find tauſend Bür⸗ 
ger verſammelt, Offiziere, Einwohner, Nationalgarden in Uni- 
form; Alles ſchweigt. Der eherne Ton der Glocke ift verhallt. Mit er⸗ 
hobener Stimme verlieſt der Maire eine mannhafte Erklärung der Aedilen 
von Metz. Wir theilen ſie hier mit, man muß ſie leſen und wieder leſen, 
unfere Kinder und Kindeskinder müſſen fie kennen, damit fie unvergeſſen 
bleibe, man fol fie noch in ſpäter Zukunft erzählen von dem, was die 
Hauptſtadt von Lothringen in den Tagen der Anpft und der Trauer war.“ 

Von dem Plaßtkommandanten General Goffinieres iſt folgende Bekannt⸗ 
machung erlaſſen worden: 

„Beſchluß, die Zubereitung und den Verkauf des Brodes betreffend: 
Indem der Kommandant des Platzes die Schwierigkeit der augenblicklichen 
Lage in Erwägung ziehen muß, und die Nothwendigkeit, die Getreidevorräthe, 
über welche die Stat Metz zu verfügen hat, zu ſchonen, um im Jatereſſe 
des Landes die Vertheidigung dieſes Platzes verlängern zu können, verfügt 
er Folgendes: Von heute an, 16. Oktober, wird nur eine Sorte Brod ge⸗ 
backen, nur Korn und Kleie. Von dieſem Brode koſtet das Kilogramm 45 
Centimes. Jeder Bäcker erhält von dieſem Tage an täglich diejenige Quan⸗ 
tität Mehl, welche ihm nach Verhältniß der Bevölkerung, die er mit Brod 
zu verſehen hat, zugetheilt iſt. Die tägliche Portion für jeden Einwohner 
der Stadt beträgt 400 Gramm für die Erwachſenen, 200 Gramm für 
Kinder von 4—12 Jahren, 100 Gramm für Kinder von 1—4 Jahren. 
Nur gegen einen mit dem Stempel der Mairie und dem Namen des 
Empfängers verſezenen Schein darf der Bäcker Brod abgeben; einem Andern 
und eine höhere Portion als die beſtimmte darf derſelbe nicht abgeben.“ 
3 en uns. 8 2 an a an an Unter» 
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„Journal de Metz“ hinzu, 


Das iſt eine ausgezeichnete Maßregel, fügt das 
die nur einen Monat früher hätte ergriffen werden müſſen. 

Ueber den Ausfall aus Paris vom 21. Oktober ſchreibt 
die Wiener „Preſſe“: 

Am gefrigen Tage hat die Beſatzung des Mont Valerien einen Aus⸗ 
fall in der Richtung auf Malmatfon unternommen. Die franzö ſiſche Di. 
viſton führte an 40 Feldgeſchatze mit ſich, fie ſcheint es alſo auf einen form. 
lichen Durchbruch der deutſchen Linie abgeſehen zu haben. Der Verſuch 
mißlang, denn die Deutſchen machten 100 Gefangene und erbeuleten zwei 
Kanonen. Derartige Aus fälle find nicht unſer Ideal, fie erſcheinen uns als 
kümmerliche Beſtrebungen, die keinen Zweck haben. Nicht mit 12 Bataillo⸗ 
nen, ſondern mit 160,000 Mann unter gleichzeitiger Allarmtrung aller 
Jronten muß Trochu ausfallen und mit Kraft und Nachdruck die Deutſchen 
aus ihren Stellungen treiben; er muß ihre Linten durchbrechen, ihre Ver · 
ſchanzungen zerftören, die Poſitionsgeſchüße wegnehmen und die Lagerplätze 
demoltren; er muß ganze Heerden zur weiteren Verpflegung der Hauptfladt 
eintreiben, mit einem Worte, er muß den Deutſchen keine Bit zum Aufbau 
ihrer Schanzen und Baiterien laffen -- dann kann an einen Erfolg der 
pariſer Vertheidigung gedacht werden. Dem General ſcheinen ader die 
Mittel zu ſo großen Operationen zu fehlen, und ſo verbluten die pariſer 
Bertheidiger an kleinen Verſuchen, die ihnen nichts helfen und den Deut⸗ 
ſchen nichts ſchaden. 

General Trochu hat am 18. als Gouverneur von Paris 
b 1 „„ Generale ſeiner Armee folgenden Tages⸗ 

eſehl erlaſſen: 

„Mein lieber General! Ich bin durchaus entſchloſſen, den alten 
Schlendrlan (errements) aufhören zu laſſen, der ſich feit den afrikaniſchen 
Kriegen herausgebildet dar und der darin beſteht, nach jedem Engagement 
eine Menge von Namen aufzuführen, die mit Generalen anfängt und mit 
einigen Soldaten aufhört. Dieſes Syftem hat die Prinzipien, die Empfin⸗ 
1 und Thaten zur Alltäglichkeit hinobgedrückt, weiche in den Augen 
der Truppen und des Landes einen hohen Werth hätten behalten ſollen, die 
die wahrhafte Grundlage des moraltſchen Zuſtandes der Armeen find, Ich 
will, daß ein ſolcher Vorſchlag zur Auszeichnung von Soldaten der Armee 
von Paris eine Belohnung ſei, die höher als alle anderen zu fKäpen if 
welche zu erlangen alle Soldaten, von den Höchfikommandirenden bis zu 
den geringſten Bertheidigern des Vaterlandes ihren Ehrgeiz daran ſetzen. 
Wir müſſen in dem Geiſt unſerer Offiziere und Soldaten den großen Ge⸗ 
danken aufgehen laſſen, von dem die Monarchen nichts haben wiſſen ſollen 
und den die Republik heiligen muß, daß allein die offen liche Meinung 
würdig das Opfer belohnen kann, welches man mit feinem Leben dem Ba⸗ 
terlanße bringt. Daher werden Sle mir von den Kämpfen des 19. bis 
zum 30. September und vom 13. Otteber eine Lifte von 49 Namen auf- 
ſtellen, nicht mehr; denken Sie daran, dat, wenn durch die öff niliche mill. 
lariſche Bekanntmachung die Wahl, welche fie treffen werden, nicht gebilligt 
werden ſollte, Sie dadurch ſchwer Ihre Verantwortlichkeit vor mir geſchä⸗ 
digt und zu gleicher Zeit das erhabene Peinzip verlegt haben werden, deſ⸗ 
fm Geltung ich gewahrt wiſſen will. Unfere Prüfungen follen gerecht und 
cher fein, fie ſollen fi bis auf die niedrigſten Grade erfireden und freng 
kontrollirt werden; es ſoll eine enquöte d’honneur fein, die der Reife unſe⸗ 
rer Beit entſpricht. Die bisherigen Titel ſollen verſchwinden vor den glän- 
zenden Titeln, welche der Kampf geſchaſfen, die vor dem der den Lande zu 
ehren ebenſo unſere Pflicht if, wie fie den Truppen gegenüber als Aufmun⸗ 
terung und Beiſpiel hinzuſtellen.“ 

Aus Lille, 22. Oktober. wird telegraphiſch gemeldet: „Die 
Preußen find geftern Vormittag 10 Uhr nach einer halbſtündi⸗ 
gen Kanonade in St, Ouentin eingerückt. Angeſehene Bür⸗ 
ger jener Stadt ſind heute mit einem Extrazuge hier eingetroffen, 
um ſich bei der Bank die vom Feinde requirirte Summe von 
zwei Millionen zu beſchaffen, und find um 7 Uhr wieder zurück⸗ 
gekehrt. Die Eiſenbahnverbindung mit Amiens iſt unter⸗ 
brochen; die Züge müſſen bei der Station Albert anhalten.“ 

Die „Times“ meldet in einer Depeſche aus Bouillon vom 
21. Oktober: Der Waffenſtillſtand in Mézières endigte heute“ 
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die Zernirung iſt vollftändig, die Beſchießung bevorſtehend, wenn 
das Geſchütz eingetroffen it; der bisberige Feſtungs⸗Komman⸗ 
dant wurde durch einen jüngeren Offizier erſetzt. 

Der Maire von Pelaiſeau, Doktor Morere, 75 Jahre 
alt, der, als ſechs preußiſche ee im Amtsgebäude die Res 
quiſitionen für die Gemeinde feſtſetzten, in Folge eines Wort⸗ 
wechſels einen Revolver zog und vier der Offiziere verwundete, 
wurde ſofort . oer behandelt und eine Stunde nach 
vollbrachter That erſchoſſen. f 

Folgende ien der über die Armee der Loire ziehen 
wir aus zwei Briefen der „Daily News“, d. d. Tours, 16. und 
17. Okt., aus: 

„General Bourbaki hat ſofort nach ſeiner Ankunft in Tours das 
Kommando der franzöſiſchen Truppenmaſſen übernommen. Auf feinen Be⸗ 
ehl 1. ten noch am nämlichen Abend die ſämmtlichen in den Kaſernen, 

ohnhäuſern, dem Schloſſe u. ſ. w. einquartierten Truppen aus und ſchlu⸗ 
gen ihr Lager in der Ebene auf, indem der General fagte, er habe gar keine 

uſt, Soldaten ein paar Meilen von dem Feinde und 5 vor einer großen 
Schlacht in Gebäude einzuquartieren. In einer ganz wunderbaren Weiſe 
macht er die Truppen rührig, und ſchon zeigen fc die Wirkungen eines 
energiſchen Kommandos, auf welches die Leute ihr Vertrauen ſetzen. Außer⸗ 
dem haben jetzt alle Vorgeſetzte vom Korporal an aufwärts abſolute Gewalt 
über Leben und Tod ihrer Untergebenen, die ſie auf der Stelle für einen 
einzigen Laut niederſchießen können. Ein paar Beiſpiele dieſer Art, welche 
in verſchiedenen Corps vorgekommen ſind, fangen bereits an, ihre Wirkung 
geltend zu machen. Jeden Tag bekommen die Franzoſen Verſtärkungen, und 
nach dem, was ich höre, verbunden mit meinen eigenen Anſchauungen, glaube 
ich, daß jetzt 80— 100,000 Mann auf dem linken Ufer der Loire chen. 
Aber abgeſehen davon, daß etwa die halbe Mannſchaft der Linie Rekruten 
ſind, die noch vor fünf Tagen nie ein Gewehr in Händen gehabt hatten, 
4 8 es in ganz bedauerlicher Weiſe an Munition. Die meiſten Trup⸗ 
pen ſtehen bei Blois und zwiſchen Lamotte⸗Beuvron und La Ferte, während 
leichfalls Truppenzüge durch Gien kommen. Ob hinter Orleans, zwiſchen 
rtenay und Chartres, Neun ſtehen, kann ich nicht ſagen. So viel nur 
weiß ich, daß aden iind und — wie ich glaube — Cavallerie nach Char⸗ 
tres geſchickt worden ſind. Ein Bewohner von Vierzon, welcher heute hier 
eintraf, ſagte mir, die Beangofen hätte den Einwohnern von Orleans noti⸗ 
zirt, daß fie die Stadt binnen drei Tagen verlaſſen müßten, da fie felbe 
ombardiren würden, falls die Preußen nicht vorher abgezogen wären. Ich 
gebe dies unter allem Vorbehalt. Etwa 100 Geſchütze paſſirten am 16. 
durch Vierzon. Wie ſich jetzt herausſtellt, wird Bourbaki doch nicht den 
Oberbefehl über die Loire⸗Armee übernehmen, da er ſich mit der Regierung über 
den modus operandi nicht zu einigen vermag. Er wird ein Kommando im 
Beſchl. erhalten, und General d'Orel de Paladines behält hier den Ober⸗ 
efehl.“ 

Garibaldi's Rolle wird nach franzöſiſchen Quellen eine 
ſehr beſcheidene, aber gefährliche ſein: er organifirt in Dole 
jetzt die Banden, deren Hauptaufgabe ſein ſoll, Eiſenbahnen und 
Telegraphendrähte zu zerſtören und Proviantzüge abzufangen. 
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß man dabei auf die Mitwirkung 
der Bauern rechnet. Dieſe Banden werden das Elend in den 
Dft-Departements unſäglich ſteigern; denn es liegt in der Natur 
der Verhältniſſe, daß die Deutſchen mit unerbittlicher Strenge 
verfahren werden, um ihre Verbindungslinien zu ſchützen. Ge⸗ 
rettet werden kann Frankreich durch die Sprünge Garibaldi's 
nicht, wohl aber wird die Verwüſtung durch dieſen Bandenkrieg 
tiefer und tiefer das Land und ſeine Bewohner erfaſſen. — 
Garibaldi hat von Dole aus eine Proklamation erlaſſen. Die 
Inſtruktionen, weiche er derſelben hinzugefügt, lauten: 

A. Eine ſtrenge 1 Sirer ohne welche eine militäriſche Streitkraft 
nicht beftehen kann. Unter Disziplin darf man aber nicht allein den Gehor⸗ 
ſam verſtehen, den man ſeinen nächſten Führern ſchuldet, ſondern auch die 
Beziehungen unter den verſchiedenen Guerillas, d. h. die gegenſeitige und 
brüderliche Hülfe, die fie ſich leiſten müſſen; die Jüngeren müſſen den Ael⸗ 
teren und denen gehorchen, welche den höchſten Grad inne haben. Die Gu.ril- 


las müſſen ſich gegenſeitig auf die Gefahren aufmerkſam machen und die 


Bewegungen kombiniren, um dieſelben zu vermeiden und fo zuſammen den 
gemeinſchaftlichen Zweck zu verfolgen, der darin beſteht, dem Feinde den 
ene d Schaden zuzufügen. Die Guerillasführer müſſen die nächſt 
elegenen Hauptquartiere jo genau als möglich über die Bewegungen des 
Feindes, die Zahl ſeiner Truppen und die Waffengattungen, denen ſie ange⸗ 
hören, unterrichten. Zu dieſem Zweck muß jede Guerillatruppe einige Män⸗ 
ner zu Pferde bei ſich haben, um ihre Information zu überbringen und 


als Plänkler zu n. Die und Offiziere der Guerillas und 
der Corps der nalfanlf Ante ü Ar Bene haben, daß fie, 
ohne dabei gegen die Disziplin 1 verſtoßen, ihre Soldaten mit Liebe behan 
deln und fie als ihre eigenen Kinder betrachten müſſen. B. Eine unerſchüt⸗ 
terliche Ausdauer, um bis zur vollſtändigen Befreiung des Vaterlandes die 
Strapazen und Gefahren zu ertragen. C. Einen erprobten Muth und eine 
tadelloſe Aufführung, um die Achtung und Liebe ſeiner ei zu gewin« 
nen. Die Achtung vor dem Eigenthum, felbft inmitten der größten Entbeh- 
rungen, iſt die erſte Tugend des Soldaten. D. Die abſolute Verachtung der 
feindlichen Kavallerie. (Das iſt leicht gejagt!) E. Es iſt eine Schande und 
Verrath, von der Panik ergriffen zu a und dadurch die Kühnheit des 
Feindes noch zu vermehren. 


Garibaldi hat außer den Franctireurs noch eine Brigade 
Mobilgarde, die aus zwei Bataillonen und einer Batterie Ar⸗ 
tillerie beſteht. Sein Sohn Menotti hat Lyon verlaſſen und 
muß ſich jetzt bei ihm befinden. — Der im Südoſten Frank⸗ 
reichs und in der Schweiz herumreiſende Korreſpondent der 
„Independance Belge“ meldet aus Lauſanne vom 19. Okt.: 


Der General Cambriels hatte zahlreiche Streitkräfte vor ſich, und 
die Preußen marſchirten, ihrer Methode gemäß, in drei Corps, um ihn zu 
umzingeln. Es war das Spiel von Sedan. Das Corps, welches auf Veſoul 
marſchirte, ſollte das ausführen, was die Armee des Kronprinzen vor Sedan 
vollbracht hatte. Und der Beweis dafür iſt, daß jetzt, wo der franzöftie 
General dieſe Berechnung durchkreuzte, im Marſche des Feindes ein Still. 
ſtand eingetreten iſt. Der Feind hat auf ſeiner Flanke bergige Gegenden 
und die franzöſiſchen Hülfsquellen in feſten Plätzen und bewaffneten Leuten, 
vor ſich die Iyoner Truppen und als Objekt eine große Stadt, die ſich ener- 
giſch vertheidigen will. 


In Straßburg hat General v. Ollech nach dem „Nie⸗ 
derrh. Cour.“ der Gemeindeverwaltung unterm 20. Okt. folgende 
Mittheilung gemacht: 

„In Bezug auf den Befehl vom 11. d. M., in Folge deſſen das Haus, 
Kronenburgerſtraße 28, aus welchem ein Schuß auf einen preußiſchen Sol “⸗ 
daten abgefeuert worden, von dem Eigenthümer ſowohl wie von den Be⸗ 
wohnern hat geräumt werden müſſen und zur Kaſerne für preußiſches Mi⸗ 
litär beſtimmt worden iſt, theile ich der Mairie mit, daß die umfaſſenden 
Recherchen über dieſen Vorfall, in ſudjektiver Bizlehung keinen ſolchen An⸗ 
halt gegeben haben, um daraufhin über eine beſtimmte Perſon die Einlei⸗ 
tung der kriegsrechtlichen Unterſuchung zu verfügen. Indem ich mir daher 
vor behalte, auf eine) jolde ne dne Hnterfugung fofort wieder zurück ⸗ 
die ee fobald neues Matertal dazu Veranlaſſung geben ſollte, habe ich 

le ſofortige Freilaſſung ſämmtlicher in dieſer Angelegenheit verhafteten 
Perſonen verfügt und aus Rückſicht für die Intereſſen der Stadt aus. 
nahmsweiſe genehmigt, daß die Bewohner des gedachten Hauſes vorläufig 
ihre bisher inn: gehabten Wohnungen beziehen können. Indem ich dies zur 
Kenntniß der hiefigen Einwohner bringe, demerke ich gleichzeitig, daß die 
Gemeindeverwaltung fernerhin auch ihrerfeits mit allen ihr zu Gebote 
ſtehenden Milteln darauf hinwirken wird ähnlichen Unfug für die Folge 
zu verhindern und die Schuldigen der gerechten Strafe zu überliefern.“ 


Ueber die Sachlage vor Schlettſtadt berichtet der 
„Staatsanz.“ Folgendes: 


Nachdem bereits am 9. Okt. die Zernirung der Feſtung Schlett⸗ 
ſtatt in Ausführung gebracht war, hat in der Nacht zum 23. d. durch 
Eröffnung der erſten Parallele die förmliche Belagerung dieſes Platzes 
begonnen. Mit der Ausführung derſelben find Truppentheile der neu ge- 
dil decen 4. Referve-Divifion unter dem Kommando des General- Majors 
v. Schmeling beauftragt. Schlettſtadt, die etwa 11,000 Einwohner zählende 
frühere Hauptſtadt des Departements Nieder » Rhein, liegt am linken Ufer 
der hier bereits ſchiffbaren Ill und an dem kleine Zufluſſe Gießen, ringsum 
von Wieſen, Waldungen und Anhöden umgeben; der Platz beherrſcht die 
nur wenig weſtlich von ihm vorbeiführende Eiſenbahn, 
gon und Belfort die Zentral e ankreichs, Ly 
berigen Ausgangspunkte gegen Süd Deulſchland, Straßburg verbindet. 
Ferner liegt Schleitſtadt kaum eine Meile öſtlich vor der Mündung des 
Gebirgethales, durch welches die beiden Straßen üder St. Marte-aux⸗Minet 
und über Ville und Saale nach St. Die in das Thal der Murte, d h. 
alſo nach Luneville führen. Endlich aber iſt neuerdings die Lage dieſer 
Feſtung noch wichtiger dadurch geworden, daß von ihr aus der erſte Schle⸗ 
nenceg durch die Vogeſen nach Luneville und Nancy gebaut worden iR. 
Stadt und Feſtung liegen ganz in der Ebene und letzuen öftlich ſich an den 
Fluß und mehrere zu demſelben gehörende Waflerrianen an, welche im 
Verein mit moraſtigem Vorterrain der Oſtfront Vertheidigungsfähigkeit 
verleihen. Als Feſtung iſt Schlettſtadt den Waffenplätzen 2. Klaſſe zuzu- 
zählen; die Werke umſchließen die Stadt, zu welcher drei Thore führen, 


auf allen Seiten und beſtehen aus einfachen regelmäßigen Baftionär- 
tracé mit Ravelinien und ſtellenweiſe naſſen Gräben. Der Platz gehörte 
zum Bereich des dritten Armee Corps Kommandos zu Nanzig und 
ſollte nach dem „atlas de geographie militaire“ nur aus 1505 Mann und 
332 Pferde Kriegsbeſatzung befteden, welche jedoch in jüngſter Zett durch 
Zuzug von Mobilgarden und Fceiſchüzen aus den Vogeſen jedenfalls be- 
trächtlich verſtärkt fein wird. Außer der Wichtigkeit, welche die Lage des 
Plaßzes demſelden an und für ſich ſchon giebt, tritt noch der Umſtand hinzu, 
daß es darauf ankommt, den Oberelſaß von feindlichen Streitkraften auch 
in feinem ſüdlichſten Theile zu ſaubern, die den dort umherſtreifenden Frei⸗ 
＋ Stüg- und Sammelpuntte zu entziehen und dieſelden unſchädlich zu 
machen. ai 


Deutſchland. 


9 Berlin, 24. Oktober. Wie ſehnſüchtig man hier, wie 
überall Waffen ſtillſtand und Frieden wünſcht und erwartet, fo 
haben doch die bezüglichen Nachrichten hier gar keinen Eindruck 
gemacht, man glaubt einfach nicht daran, oder man iſt geneigt, 
allerlei — jedenfalls unge gründete — Befürchtungen von dies⸗ 
ſeitiger Nachgiebigkeit daran zu knüpfen. Es ift nicht anzuneh⸗ 
men, daß man dieſſeits auf den Einzug in Paris und die Abtre⸗ 
tung von Elſaß und Deutſch⸗Lothringen verzichten wird. Gegen⸗ 
theilige Befürchtungen werden ſich bald genug zerſtreuen. — 
Der Finanzminiſter Camphauſen iſt bereits hierher zurückge⸗ 
kehrt; es ergiebt ſich daraus, daß ſein Antheil an den Berathun⸗ 
gen im Hauptquartier über die Finanzfragen, ſei es nun des 
Norddeutſchen Bundes oder des künftigen Deutſchen Bundes le⸗ 
diglich in den Berichten und Rathſchlägen zu ſuchen iſt, welche 
der Präſident Delbrück ron ihm bei einer Unterredung, die im 
Elſaß ſtattfand, entgegengenommen hat. — Am Sonnabend 
hat übrigens der hier akkreditirte Heſſen⸗Darmſtädtiſche Geſandte 
Geh. Reg. Rath Hofmann Berlin verlaſſen und ſich zunächſt 
nach Darmſtadt begeben, es heißt, er werde mit dem Mi⸗ 
niſter Dalwigk nach Verſailles reifen, um den Berathungen 
über die Deutſche Frage beizuwohnen. — In Kurzem wird 
man denn auch über die Anberaumung des Wahltermi⸗ 
nes für den Landtag und den Zuſammentritt des Reichstages 
Näheres erfahren. Der Landtag wird wohl erſt im Januar 
zuſammentreten und jedenfalls nur mit den dringendſten Auf⸗ 
gaben der Geſetzgebung neben dem Budget befaßt werden. 
Hoffentlich iſt bis dahin der Krieg ſchon beendet, nichtsdeſtowe⸗ 
niger richtet man ſich auch bei den Zernirungstruppen vor Pa⸗ 
ris auf Winterquartiere ein und ſieht der Ankunft der beſtellten 
60—80,000 Schafpelze bereits entgegen. — Der viel erwähnte 
frühere franzöſiſche Militärbevollmächtigte in Berlin Oberſtlieu⸗ 
tenant Stoffel, der als Kriegsgefangener auf Ehrenwort na 
der Schlacht bei Sedan nach Württemberg gegangen war, jo 
nach Frankreich durchgebrannt ſein. Zuzutrauen wäre das 
ſchon dieſem Ehrenmanne. — Der Schriftſteller Th. Fontane 
der ſich nach dem Kriegsſchauplatze begeben hatte, um dort Stu⸗ 
dien für ſein beabſichtigtes Werk über den Krieg von 1870 zu 
machen, iſt bei einer Partie, die er allein nach Vaucouleur un⸗ 
ternommen hatte, gefangen genommen und nach Tours gebracht 
worden. Wochenlang waren ſeine Angehörigen ohne Nachricht 
von ihm, bis e kurze Nachricht über fein Schickſal 
in einem von ihm franzöſiſch geſchriebenen Briefe vom 16. d. 
M. hierher gelangt iſt. . 

— Man ſchreibt der „Kreuzztg.“ aus Wien vom 20. 
Oktober: Angeſichts der bevorſtehenden Verhandlungen in Ver⸗ 
ſailles über die neue Konſtituirung Deutſchlands 
taucht hier in einigen Zeitungen wieder die Nachricht auf, die 
Regierung Oeſterreich⸗Ungarns gedenke bei dieſem Anlaſſe das 
ihr aus dem Prager Frieden zuſtehende „Recht“ geltend zu 
machen, oder habe e bereits geltend gemacht: daß jene 
neue Konſtituirung, insbeſondere eine Aenderung in den derzei⸗ 
tigen ſtaatsrechtlichen Verhältniſſen zwiſchen dem norddeutſchen 


Enthüllungen über das Kaiſerreich. 
(Aus der N. Fr. Preſſe.) 
Paris, 12. Oktober.“) 


Die achte Lieferung der Papiere und Korreſpondenzen der 
kaiſerlichen Familie bietet ein ganz beſonderes Intereſſe für 
Deutſchland. Sie enthält Briefe des Generals Ducrot an Ge⸗ 
neral Froſſard, einen Brief des Oberſtlieutenants Stoffel an 
Pietri und verſchiedene Telegramme des Königs von Preußen, 
Bismarcks, des franzöſiſchen Miniſters des Auswärtigen und 
endlich ein Telegramm des Kapitäns Samuel an den franzöſiſchen 
Kriegsminiſter, welche ſich alle auf die franzöſiſch⸗ preußiſchen 
Angelegenheiten nach Sadowa beziehen. Der Braten unſer die⸗ 
fen verſchiedenen Dokumenten ift der Brief Stoffel's, des fran- 
zöſiſchen Militär⸗Attachés in Berlin, an Pietri vom 20. No⸗ 
vember 1868. Der Brief zeigt uns den Grafen Bismarck, wel⸗ 
5 eine Begegnung zwiſchen dem Könige Wilhelm und dem 

aiſer Napoleon zur Begleichung der Schwierigkeiten zwiſchen 
Frankreich und Preußen vorſchlägt. 

„Mein lieber Pietri, dieſer Brief wird einen ſonderbaren Weg zurück. 
legen, bis er zu Ihnen gelangt, denn ich ſchicke ihn mittelſt engliſchen Kou- 
riers. Er wird die Ehre — über Brüſſel und London zu gehen, um Ihnen 
von unſerem Miniſter des Auswärtigen übergeben zu werden. Sie müſſen mir 
um jeden Preis zu wiſſen machen, ob Sie die Sendung am vorigen Don« 
nerſtag den 19. Abendl erhalten haben. Es war dies eine Arbeit für den 
Kaiſer und eine andere für den Miniſter, beide unter einem Kouvert, mit 

! Siegeln verſehen. Ich hatte das Paket Herrn Bleichröder, der ſich nach 


meinem 5 Briefe ſagte ich Ihnen, daß ich, Ihnen ſehr merkwürdige 


Details m 


fo eine große Stellung zu machen. Es ift der einzige Jude, den 
m intimeren Kreiſe empfängt, der Einzige, bei 


erade kein Intri⸗ 
ſch an die Stelle 


ſeiner Vorgänger zu ſetzen, unter denen der Jude Ephraim als Stern erſter 
Größe glänzt. Bleichröder iſt ein ſanfter Mann von wohlwollenden For⸗ 
men, mit dem ich in ziemlich guten und herzlichen Beziehungen ſtehe. Nach 
dem er acht Tage in Varzin bei Bismarck zugebracht, kam er neulich zu 
mir, und wenn ich Ihnen die Details unſeres Geſpräches erzähle, fo geschieht 
es, weil ich anzunehmen Grund habe, daß er beauftragt war, mich ie 
len oder Wenge meine Meinung zu erfahren. Bei Beginn des Geſprä⸗ 
ches verlangte er über daſſelbe von mir das abſoluteſte Geheimniß, worauf 
er mir ſeine letzte Unterredung mit Bismarck An: fowie die Stimmung, 
in welcher er dieſen Staatsmann vorgefunden, childerte. Der Miniſter — 
ſagte Bleichröder zu mir — wünſcht den Frieden mehr denn je; er wird 
Alles thun, um denſel ben 1 erhalten. Indem er dieſes ausſpricht, iſt er voll» 
kommen aufrichtig, namentlich was die Gründe betrifft, weßhalb der Norden 
heute die Annektirung der Süditaaten nicht wünſchen darf, Bismarck habe ihm fer» 
ner geſagt, die deutſche Einheit werde ſich auf natürlichem Wege von ſelbſt machen, 
früher oder ſpäter, und feine (Bismarcks) Miſſion beſtebe nicht darin, 
dieſe Bewegung zu beſchleunigen, ſondern l darin, das Werk von 1866 
zu befeſtigen u, |. w Man fragt ſich überall, ob es denn kein Mittel gebe, 
die Geiſter in Europa zu beruhigen und dieſem Stillſtand aller Geſchäfte 
ein Ende zu machen; eine Begegnung zwiſchen dem Kaiſer und dem Könige 
von Preußen würde von vielen Leuten als ein hiezu ſehr geeignetes Mittel 
betrachtet werden. In Varzin war davon die Rede, und die Perſonen aus 
der Umgebung Bismarcks ſuchen ſeine Meinung über die Möglichkeit einer 
ſolchen Begegnung zu erforſchen. Die eingeweihteſten ſagten mir, er wäre ent» 
zückt, eine ſeche Pat zu veranſtalten, aber er verhehle ſich nicht, daß 
um den Kaiſer dazu zu beſtimmen, es nothwendig wäre, daß er (Bismarck) 


und der König ſich herbeilaſſen, ernſthafte und beſtimmt formulirte Burg⸗ 


ſchaften zu gewähren. Schriftlich, ſagte mir Herr Bleichröder. Dieſe Bürg⸗ 
ſchaften häteen in der Zuſicherung zu beſtehen, daß Preußen nichts unter⸗ 
nehme, was zu einer Einigung mit Süddeutſchland führen könnte. Schließ 
lich fragte mich Herr Bleichröder, was ich von der Geneigtheit des Kaiſers 
halte, eine ſolche Begegnung mit ſolchen Garantien anzunehmen oder abzu⸗ 
lehnen. Ich verſchone Sie, mein lieber Pietri, mit den anderen Details 
meiner Konverſation mit dieſem Bankier und will Ihnen nur ſagen, was ich 
davon halte. Unzweifelhaft wird jetzt an einer ſolchen Entrevue gearbeitet 
Ich halte dieſelbe für um ſo ſicherer, als zwei preußiſche Blätter bereits in 
den letzten Tagen davon ſprachen, und als Herr Bleichröder, nachdem er mir 
geſchworen, daß die frühere Unterredung unter uns bleiben werde, nichtsdeſtoweniger 
eine ganz ähnliche mit dem fu eiche Geſchäftsträger in Abweſenheit Benedettis 
gehabt hat. Zweitens halte ich es nicht für fo ganz ausgemacht, daß Bis⸗ 
marck den Bankier beauftragt hat, mir den Puls zu e iſt 
es aber möglich. Aber ebenſo möglich ift, daß Herr Bleichröder in feiner 
Sucht, eine Rolle zu ſpielen, in Bezug auf mich mit gar keinem Auftrage 
verſehen war, und daß er nur zu perſönlichen Aufklärungen mich ausholen 
wollte. Aber demungeachtet iſt es gewiß, daß man hier auf eine Begegnung 
dieſer Art losſteuert. Ich habe nicht nöthig, Ihnen 15 ſagen, welche Hal⸗ 
tung ich während dieſes Geſpräches einnahm, denn ich habe Ihnen ſchon 
eſagt, daß ich meiner ganzen Anlage nach mich auf meine Rolle und meine 
Funktionen beſchränke. 0 überlaffe es dummen Gecken wie Kiperin, ſich 
in Dinge zu miſchen, die ihn nichts angehen, und aus einem Militär⸗Attache 
ich zum Botschafter zu machen. Ich habe mich alſo beſchränkt, ausweichends 

ntworten zu geben, meine Unkenntniß über die Stimmung des Kaiſers vor- 
zuſchützen u. ſ. w. Ein Detail würde beweiſen, daß Bismarck in der That 
an die Möglichkeit einer Begegnung glaubt, nämlich das, daß Herr Bleich⸗ 


röder mir ſagte, er müſſe Ende Dezember nach Paris gehen, und von mir 
einen Brief an Sie verlangte. Er gab mir zu verſtehen, daß er beim Kai⸗ 
ſer eine Audienz verlangen werde. Sie ſehen alſo, etweder wünſcht Bis⸗ 
marck das Terrain bis in das Janere der Tuilerien auszuforſchen, bevor 
er einen offiziellen Schritt thut, oder ſein Jude iſt von der Wuth beſeſſen, 
eine politiſche Rolle zu ſpielen. Schließlich will ich noch bemerken, 
daß, wenn ich mit Ihnen von alledem geſprochen, es zu dem einzigen Zwecke 
geſchieht, Sie für den Fall, wo ein Verſuch beim Kaiſer gemacht würde, 
eine Begegnung mit dem Könige zu veranſtalten, von Allem in Kenntniß 
geſetzt zu haben. Vielleicht werden Sie in dieſen Thatſachen auch den Be⸗ 
weis von Bismarck's aufrichtigem oder nicht aufrichtigem Wunſche, den Frie ; 
den zu erhalten und jeden Konfliktsvorwand zu vermeiden, erblicken. Der 
Stand der öffentlichen Meinung in Preußen iſt immer derſelbe: Mißtrauen 
und allgemeine Animoſität gegen Frankreich. Betrachten ſie das als aus⸗ 
gemacht. Sie werden dann wohl auch die ſehr einfachen Urſachen hievon be⸗ 
reifen. Erſte unbeſtreitbare Thatſache: Preußen ſtrebt danach, ganz Deutſch⸗ 
and um ſich zu vereinigen. Die Form iſt dabei ganz gleichgiltig. Zweite 
unbeſtreitbare Thatſache: Welches Hinderniß für die Verwirklichung dieſes 
Wunſches ſieht Preußen? Frankreich und nur Frankreich. Nothwendige 
Folge: Wir find der ganzen preußiſchen Nation verdächtig, gewiſſe Parteten 
verabſcheuen uns, Alle hegen Mißtrauen, und die wenigſt Leidenſchaftlichen 
betrachten uns mindeſtens als genant und hegen Gefühle gegen uns wie 
Leute, die ſich einander im Wege ſtehen, daher die allgemeine Stimmung, 
die ich mit den Worten bezeichne: Animoſität, oder Mißtrauen, oder Se 
reiztheit gegen Frankreich. Dies iſt die verhängnißvolle Folge der Ereigniſſe 
von 1866. So lange die allgemeine Lage bleibt, wie fie ift, läßt ſich daran 
nichts ändern; im Gegentheil wird ſich die Stimmung nur verſchlimmern. 
So viel für heute, mein lieber Freund. Sie haben allerlei erlebt, ſeitdem 
Sie mir geſchrieben: die ſpaniſche Revolution, die Affaire Baudin — was 
weiß ich noch. Schreiben Sie mir, es wird mir dee e off . 
e offel. 


Tauſend Grüße an Oppermann. s. 


Unter den in den Tuilerien aufgefundenen Papieren befin⸗ 
det ſich auch ein Brief des Generals Duerot, den dieſer, als er 
noch in Straßburg kommandirte, an General Froſſard gerichtet 
hat. In dieſem Briefe, deſſen Datum nicht angeführt 15 (Du⸗ 
crot war in Straßburg vom Jahre 1857 bis zum Ausbruch 
des Krieges), ſpricht ſich der General über eine Unterredung 
aus, die er damals mit der Gräfin Pourtales, der Tochter des 
Deputirten Renouard de Buſſiere, gehabt. „Ich habe ſoeben,“ 
ſchreibt Duerot, „mit der Gräfin Pourtales, die von Berlin ge⸗ 
kommen iſt, eine . gehabt. Bis heute legte dieſelbe 
ſtets einen Optimismus an den Tag, der mich oft geärgert hat. 
Durch ihren Gemahl Preußin geworden, kam ſie gar nicht aus 
der Bewunderung alles deſſen heraus, was Herr v. Bismarck, 
was König Wilhelm und alle Preußen zuwege bringen. Sie 
behauptete e es könne nichts einen Krieg zwiſchen 
Preußen und Frankreich hervorrufen, wir ſeien gegenſeitig da⸗ 
zu geſchaffen, uns zu verſtehen und zu lieben. rz, was ſie 


Iſchen Intereſſen auf eine 


Kaiſerin, und behaupten, 
zweites Spanien ſein. 


Bunde und den ſüddeutſchen Staaten, ſich nicht ohne Zuſtim⸗ 
mung Oeſterreichs vollziehe. Es mag hier ganz außer Frage 
bleiben, ob ein ſolches „Recht“ beſteht, oder ob das Wiener Ka⸗ 
binet der Anſicht iſt, daß ſolches der öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Monarchie durch den Prager Frieden eingeräumt ſei. Aber das 
kann verſichert werden, daß es in den Intentionen unſerer leiten⸗ 
den Staatsmänner, ſo weit man über dieſelben zutreffende In⸗ 
formationen erlangen kann, keineswegs gelegen iſt, in der bereg⸗ 
ten Frage, eine öfterreichifche Mit⸗Entſcheidung zu beanspruchen. 
Es ſcheint vielmehr, wenn die Zeichen nicht täuſchen, außer 
Zweifel, daß das Wiener Kabinet aus eigener Initiative über 
die politiſche Neugeſtaltung Deutſchlands an die 19 Re⸗ 
gierungen weder eine 1 abgeben, noch auf dieſe Neu⸗ 
geſtaltung Einfluß nehmen wird. 

— Das Zentral⸗Wahl⸗Komité der deutſchen Fort: 
ſchritts⸗Partei hat folgenden Aufruf erlaſſen: 

Wähler von Stadt und Land! In wenigen Wochen wird das preußiſche 
Volk die 1 zu erfüllen haben, die Männer zu nennen, welche als Wahl⸗ 
männer die Mitglieder des preußiſchen Abgeordnetenhauſes wählen ſollen. 
Wir zweifeln nicht daran, daß trotz der gewaltigen Kriegsereigniſſe, welche 
in Didlem Augenblicke vorzugsweiſe die Aufmerkſamkeit und Theilnahme Aller 
in Anſpruch nehmen, unſere Mitbürger ihre Pflicht thun und ſich recht zahl ⸗ 
reich an der Wahl betheiligen werden, gilt es doch, nicht bloß für ſich allein, 
ſondern auch für die Brüder und Söhne im Felde zu ſorgen, damit ſie nicht, 
Fatah f von der ſiegreichen Vertheidigung Kae Grenzen, zu Hauje 

uftände finden, in welchen die Freiheit und das Volksrecht vergebens eine 
Laſſe ſich Niemand durch den Glauben, daß die Neugeſtal⸗ 


Stätte ſuchen. f 
herabdrücke, 


tung Deutſchlands ja die Bedeutung des preußiſchen T 
von einer energiſchen Thätigkeit für die Wahl und von ſeiner Theilnahme an 
der Wahl abhalten. Es gilt diesmal ein Abgeordnetenhaus au wählen, wel« 
ches jeden Falls die zwei für das Gemeinde- und Familienleben wichtigſten 
Geſeßze feſtzuſtellen haben wird, nämlich die Kreisordnung und das 
Schulgeſetz. Möge jeder Wähler daran denken, daß es 2 in ſeiner 
Hand liegt, darüber zu entſcheiden, ob er künftighin ſelbſt mitbeſtimmen ſoll, 
über die Laſten der Kreisverwaltung, über die Anlagen, welche im Kreiſe zu 
treffen find, und darüber, ob feine Kinder zu ſelbſtſtändigen freien Bürgern 
oder zu gehorſamen Diener mit beſchränktem Unterthanenverſtand erzogen wer⸗ 
den bu, Das bedenkt und deshalb thut Eure Pflicht. Geht ſowohl ſelbſt 
ahl, als regt auch Eure Mitbürger und Freunde an, daſſelbe zu thun! 
— Ueber eine von berliner Katholiken am Sonntag abge⸗ 
haltenen Verſammlung behufs der bevorſtehenden Wahlen 
berichtet die „Nat. Ztg.“: 

Die Verſammlung war ſehr zahlreich beſucht und von Hrn. Legations⸗ 
rath a. D. v. Kehler mit einer kurzen Anſprache eröffnet. Derſelbe legte 
alsdann der Verſammlung folgendes Wahlprogramm vor: „Wir wollen der 
Wahrheit, dem Rechte und der Freiheit dienen in aufrichtiger Hingabe an 
unſere heilige Kirche, in Treue gegen unſeren angeſtammten König, als die 
von Gott geordnete Obrigkeit, in Anhänglichkeit an unſer engeres preußiſches 
und in Liebe zu unſerm weiteren deutſchen Vaterlande. Wir verlangen ein 
Gleiches von unſeren Vertretern im Haufe der Abgeordneten, wle im Reichs⸗ 
tage, finden aber eine zuverläfftge Bürgſchaft für die Wahrnehmung unferer 
Interefien weniger in der 12 kilfgen Stellung der von uns zu wählenden 
Abgeordneten zu einzelnen brennenden Tagesfragen, als in ihrem durch ihr 
bisheriges Leben bewährten Charakter. Wir ſind überzeugt, daß der treue 
Sohn der Kirche auch gewiſſenhaft die Pflichten gegen Konig und Vaterland 
erfüllen, das chriſtliche Sitiengeſez, vor Allem die 10 Gebote, auch für das 
politiſche Handeln als maßgebend betrachten und in der Anwendung des 
Gebots der Mächſtenliebe auf die ſozialen Verhältnifſe auch den vorzüglichſten 
Anhalt für die Löſung der ſozlalen Nothfkinde finden werde. Inebeſondere 
fordern wir von unſern Abgeordneten, daß fie eintecten: 1) für die verfafjungd- 
n nerkannte Selbftftändigkett der Kirche und die freie Entfaltung ihrer 

äfte und Hilfsmittel zur Hebung des riligiöfen Sinnes und zur Heilung 
der ſozialen und fittlichen Schäden unſerer Zeit; 2) für die Freiheit des 
Be und für den konfeſſionellen Charakter der Volksſchule; 3) für den 
cheiſtlichen Charakter der Ehe als Grundpfeiler für eine geſunde Geſtaltun 
der Gemeinde“, ſtaallichen und ſozialen Verhältniſſe, und wir vertrauen, da 
e mit einem warmen Herzen für das Wohl und Wehe des Volkes jede Ge⸗ 
(genheit benugen werden, wo fie ohne Schädigung der allgemeinen ftant. 
5 i Minderung der öffentlichen Laſten hinwirken können.“ 
— Zu einer eigentlichen Beſprechung über die Wahlen kam es jedoch nicht, 
indem der geiſtliche Rath Müller einen längeren Vortrag hielt, in welchem 
er ausführte, daß eine neue Zeit begonnen hab: durch die Siege Peeußens, 
die Republik in Frankreich und die Vergewaltigung Roms, daß aber zwichen 
dieſe drei Höhepunkte des Br noch eine Macht dazwiſchentreten müſſe, 
nämlich die katholiſche Demokratie, worunter aber nicht eine Volk, 
herrſchaft, ſondern vielmehr die Befeſtigung und Erweiterung des Mittel ⸗ 


Ingte war nur eine poetiſche Variation der Reden Rouhers und 
er Zirkuläre Lavalettes. Heute kommt nun auf einmal die rei⸗ 
5 Gräfin mit der Erklärung er Vorſchein, ſie kehre tödt: 
ich erſchrocken aus Berlin zurück, der Krieg ſei unvermeidlich, 
müſſe unfehlbar mit Nächſtem losbrechen; die Preußen ſeien jo 
wohl vorbereit, ſo geſchickt geführt, daß ſie des Erfolges ſicher 
eien. — „Wie,“ ſagte ich ihr, „Sie ſtoßen jetzt gerade in die 
Kriegstrompete, wenn man allerwärts nur von den friedlichen 
Abſichten unſerer guten Nachbarn, von dem heilſamen Schrecken, 
den wir ihnen einflößen, von dem Wunſche Bismarcks ſpricht, 
jeden Vorwand eines Konfliktes zu vermeiden, wenn wir alle 
unſere Soldaten auf Urlaub ſchicken und gar von einer 
Verminderung unſerer Cadres die Rede iſt? Ich ſelber 
ſchicke mich an, nächſter Tage mich in die ländliche . 
genheit des Nivernais zu begeben“ — „O, General,“ rie ſie, 
„das iſt eben das Schreckliche. Dieſe Leute ae uns in 
ſchmählicher Weile und gedenken ganz unverſehens über uns 
herzufallen, wenn wir nicht gerüftet ſind. .. Ihre Parole iſt 
ausgegeben: Vor der Welt ſpricht man von Frieden, von dem 
unſche, mit uns in guten Beziehungen zu leben; aber wenn 
man in vertrautem Kreiſe mit den Leuten aus der Umgebung 
des Köniis ſich unterhält, jo ſagen fie mit ſpöttiſcher Miene: 
„Wie, daran glauben Sie? Sehen Sie denn nicht, daß die Er⸗ 
eigniſſe mit großen Schritten voranſchreiten und daß nichts 
mehr die letzte Entwickelung N kann?“ Sie moquiren 
ch in würdiger Weiſe über unſere Regierung, unſere Armee, 
über unſere Miniſter, den Kaiſer und die 
Frankreich werde in kurzer Zeit ein 
Ja, ſollten ſie es glauben? Herr von 
Schleinitz, Miniſter des königlichen Hauſes, nahm keinen Anſtand, 
mir ins Geſicht zu ſagen, in anderthalb Jahren werde 
unſer Elſaß preußiſch ſein. Und wenn fie wüßten, welche 
gewaltige Rüſtungen allenthalben gemacht werden, mit welchem 
verzehrenden Eifer man an der Umgeſtaltung der annektirten 
tmeen arbeitet, welches Vertrauen in allen Reihen der Geſell⸗ 
ſchaft und des Heeres bend . . . O wirklich, General, ich 
komme tief befümmert, voll Angſt und Sorgen wieder zurück. 
Jetzt bin ich gewiß, ganz gewiß: nichts kaun mehr den Krieg 
abhalten, und welchen Krieg!“ — Frau v. Pourtaled wird 
wahrſcheinlich in einigen Tagen in Compidzne eintreffen; da 
können Sie mit eigenen Ohren ihr Lamento und ihre Schreckens ⸗ 


zur 


unſere Mobilgarde, 


mähr anhören.“ 


In einer Nachſchrift erwähnt General Duerot einer ſchrift ⸗ 


3 


ſtandes zu verſtehen ſei. Für jezt werde es ſich bei den Wahlen weniger 
um den Erfolg, als darum handeln, die rechten Charaktere zu Abgeordneten 
der Katholiken herauszufinden. — Die Verſemaulg beſchloß, am nächſten 
Sonutage die Wahlbeſprechung fortzuſetzen. 

— Der Pfarrer von Unkel, Dr. Tanger mann, hat die 
vom Eszbiſchofe zu Köln wegen der päpſtlichen Unfehl⸗ 
barkeit verlangte Erklärung verweigert. Sein darauf bezüg ⸗ 
liches, an das erzbiſchöfliche Generalvikariat gerichtetes Schreiben 
lautet nach der „K. 3“ wie folgt: 

„Der hochwürdigſte Herr Erzbiſchof von Köln verlangt von dem un⸗ 
terzeichneten Pfarrer in Betreff der vatikauiſchen Glaubens dekrete vom 18. 
Juli c. eine undedingte Unterwerfung, obwohl der Apoftel ſagt: „daß wir 
reden und hau dein ſollen als ſolche, die nach dem Geſetze der Breiheit ge- 
richtet werden“. Dieſe chriſtliche Freizeit ſchließt das Moment der fittligen 
Selbſt verantwortung in ſich, wodurch die Forderung eines urthellsloſen und 
adſoluten Geborſams ausgeſchloſſen wird. Da ich nun nach Pflicht und 
Gewiſſen erklären muß, daß ich das neue Dogma von der perſönlichen Un⸗ 
fehlbarkeit des Papſtes weder glauben noch lehren kann und ich ſomit in 
die Alternative mich gedrängt iehe: entweder vor Gott und den Menſchen 
ein Heuchler zu werden, oder Amt und Brot zu verlieren, ſo will ich doch 
lieber — wenn es fein muß — das Letztere wählen. — In Demuth des 
Herzens beuge ich mich vor dem Herrn, für den ich ſeit mehr als 25 Jah- 
ren durch Wort und Lehre in der Kirche Zeugniß gegeben und der wohl 
nicht ohne irgend eine weiſe Abſicht dieſe Glaubensprüfung auch über mich 
verhängt hat. Uakel, 22. Oktober. Dr. W. Tanger mann, Pfarrer. 

— Die „ resl. Ztg.“ macht auf die „ fiskaliſchen“ Neigun 
gen unſerer Juſtizverwaltung aufmerkſam, welche für eine ſehr 
große Anzahl unſerer Mitbürger, welche jetzt in Feindesland für 
des Vaterlandes Ehre ihr Leben einſetzen, von ſehr unangeneh⸗ 
men pekuniären Folgen find. 

Es handelt ſich nämlich um die Art und Weiſe, wie man in mehreren 
Appellationsgerichtsbezirken die Zahlung der Gehälter der mobil gemachten 
Kreisrichter behandelt. Bekangtlich gilt die Vorſchrift, daß ein Beam 
ter, der zugleich Lieutenant tft, nicht etwa beide Gehälter erhält, ſondern 
nur das höhere, ſedoch fo, daß die gezahlte Summe nicht unter 800 Thlr. 
betragen darf. Ein Kreisrichter z. B., der fo glücklich iſt, ſchon die Ge 
haltaftufe der 800 Thlr. erklommen zu haben und nedendei Landwehrpre⸗ 
mierlieutenant if, wofür er ein reines Gehalt von 360 Thlr. jährlich de ⸗ 
zieht, muß ſomit dieſes letztere Gehalt regelmäßig an Juſtizfiskus zahlen, 
was an ſich für Familienväter ziemlich hart iſt. Nun iſt ader zwiſchen 
beiden Gehaltszahlungen der Unterſchied, daß das Richtergehalt vierteljähr- 
lich und das Lieutenantsgehalt monatlich pränummerando bezahlt wird. 
Die Mobilmachung fand in der zweiten Hälfte Juli ſtatt, nachdem jeder 
Kreisrichter fein Quartalsgehalt bereits bekommen hatte. Am 1. Oktober 
muß daher den modilgemachten Richtern mit Recht das inzwiſchen erhaltene 
Lleutenantsgehalt für die 2½¼ Monate abgerechnet werden. Was thaten 
aber die Kaſſenbeamten in einzelnen (olelleicht auch allen) Appellationsge⸗ 
richtsbezirken? Sie zogen am 1. Oktober auch gleich pränumerando das 
Lieutenantsgehalt für das nächſte Qnuartal ab, obſchon kein Menſch im 
Voraus wiſſen konnte od die betreffenden Lieutenants⸗Kreiscichter noch bis 
zum J. Januar mobil find, ob überhaupt der Krieg fo lange dauert oder 
dergleichen. So kommt es alſo vor, daß ein Kreisrichter, der rund- 
erechnet ſeit dem 20. Juli mobil war und dafür im vorigen Quartal 
70 Thaler Offiztersgehalt bekommen hat, die er an Juſtiz⸗ 
. erſtatten mul die Freude genießt, daß ihm außerdem noch 90 Thlr. 

ape im Voraus vom Juſtizfiskus abgezogen werden, obſchon er 
Etober deren nur 30 erhielt, jo daß ſtatt der 200 Thlr. Gehalt feiner 
Frau grade blos 40 Thlr. ausgezahlt werden. Vorſtellungen, daß nach den 
in aller Welt und auch, im preußiſchen Landrecht geltenden geſetzlichen Vor⸗ 
ſchriften die Kompenſatlon fälliger Forderungen mit noch nicht fälligen, ſo⸗ 
gar in ihrer Cntftehung noch ungewiſſen Gegenforderungen nicht gejtattet 
ift, haben nicht überall gefruchtet, und werden die Betreffenden, welche ſich 
dies Verfahren nicht gefallen laſſen wollen, ihr Gehalt einklagen müſſen! 

— Der Ober⸗Berghauptmann und Miniſterial⸗ Direktor 
Krug von Nidda iſt, wie bereits gemeldet, aus dem Saar⸗ 
brücker Bergwerk⸗Revier zurückgekehrt. Er hat dort, nach 
einer Mittheilung der „B. B.⸗Ztg.“, alle Anordnungen getroffen, 
daß in kürzeſter Friſt die ſämmtlichen ſtaatlichen Kohlenwerke 
jenes Reviers wieder in vollen Betrieb kommen. Es hat der 
Export dieſer Kohlen nach Frankreich bereits wieder in einem 
ſehr ausgedehnten Maße begonnen, jo daß die Einwirkungen des 
Krieges auf dieſem Gebiete als ziemlich überwunden erſcheinen. 

— Das dem Dber- und Geh. Regierungs⸗Rathe Olberg 
im Auguſt ertheilte Kommiſſorium zur Regelung der Steuern 
in Lothringen hat, wie die „N. Pr. Ztg.“ mittheilt, dadurch ſeine 


im 


Erledigung gefunden, daß die an Stelle der bisherigen direkten 
und indirekten Steuern beſetzte einzige direkte Steuer gehörig 
veranlagt und die Zahlung derſelben in Fluß geſetzt iſt. Herr 
Olberg iſt demnach am 13. d. M. aus Nancy in ſeine Amts⸗ 
ſtellung zu Potsdam zurückkehrt. 

— Dem Generalmajor Frhr. v. Puttkamer, Komman⸗ 
deur der 9. Artilleriebrigade, find die eiſernen Kreuze 2. und 1. 
Klaſſe und die Groß⸗Komthurkreuze nebſt Stern der mecklenbur⸗ 
giſchen Wendiſchen Krone und des heſfiſchen Ludwigsordens ver⸗ 
liehen worden. 


— Die A vancements-Verhältniſſe der einjährig 
Freiwilligen betreffend ſchreibt die „Elberf. Zig.:“ 

Die von verſchiedenen Zeitungen Ronaliftete Nachricht, daß die maflen- 
daft zu Lieutenants avancirten Bizefeldwebel nach ihrer Zurückkunft in das 
Vaterland noch nachträglich fi) dem Offiziers ⸗Examen zu unterwerfen 
bäiten, ift eine müßige Erfindung und beruht auf 1 ＋ Unkenntniß der 
militätiſchen Verhältniſſe der einjährigen Freiwilligen. Nach den Reſkripten 
des Kriegs miniſters vom 33. Mai 1845 und vom 12. März 1856 erſtreckt 
ſich die vorgeſchriebene Prüfung der zur Entlaſſung kommenden einjährigen 
Freiwilligen binfigtiid idrer Qualifikation zu Landwehr- Offizieren nur auf 
diejenigen, welche nach ſechsmonatlicher Dienſtzeit zu Gefreiten ernannt wor ⸗ 
den find. Gemäß Reſkripts des Kriegs miniſters vom 27. Mai 1851 werden 
in den letzten Tagen des Dienſtjahres diejenigen Freiwilligen, welche ſich 
zu Landwehroffizteren eigenen, (d. d. das Offiziersexamen gemacht haben) 
zu überzähligen Unteroffizieren ernannt; fie treten dann als ſolche dei der 
Landwehr reſp. dei der Reſerve ein, find aber auch ſofort nach ihrer Er- 
nennung berechtigt und bei manchen Truppentheilen verpflichtet, ſich als 
Unteroffizier zu melden. Nach einer vier- bis ſechs wöchentlichen Uebung 
(als ſolche werden, wie Schreiber diefes ſelbſt früher hat erfahren müſſen, 
Mobilmachungen nicht angerechnet) bei der Linie und je nach den Umſtän⸗ 
den einer bierauf erfolgten Landwehr⸗Uebung werden diejenigen, welche 
ihre Qualifikation zu Landwehr⸗ Offizieren in dienſtlicher, ſowie in moraliſcher 
Beziehung dargethan haben, bei ihrem heimathlichen Provinzial⸗Landwehr⸗ 
Bataillon zur Wahl geſtellt; vorher erfolgt inder Regel ihre Ernennung zu Vize ⸗ 
Feldwebeln. Die aus der Klaſſe der einjährigen Freiwilligen hernorgegan 
genen Vize⸗FJeldwebel haben demnach ohne Ausnahme das Offiziers⸗Examen 
gemacht, können alſo zu demſelben nicht zum zweiten Male herangezogen 
werden. Dagegen können gemäß Reſkripts des Kriegsminiſters vom 2. 
Mai 1829 und Befehl des Gen.⸗Komm. des Garde⸗Corps vom 27. Juli 
1543 denjenigen ehemaligen Freiwilligen der Infanterie und Kavallerie, 
die im ſtiehenden Heere das Examen entweder nicht gemacht oder in dem⸗ 
felben nicht beſtanden haben (alſo Gemeine geblieben oder bei einer Modil⸗ 
machung zum Gefreiten, höchſtens zum Unteroffizier befördert worden find) 
daſſelbe bei der Landwehr machen. Während eines Feldzuges, wo ſich 
weder Zeit noch Gelegenheit hierzu bietet, geſchieht die Beförderung (d. h. 
zum Unteroffizier oder Vizefeldwebel) unter dem Vorbehalt, daß ſich die 
Betreffenden zunächſt dem Offiziers⸗Examen unter werfen. Uebrigens gebt 
es bei den Beförderungen oft wunderlich zu. Es giebt eine Menge Dffi- 
ziersaſpiranten, die vergebens ihrer Ernennung zum Offtzter warten, und 
wieder geht gar häufig die Beförderung ſehr leicht von ſtatten. So wurde 
ein Frankfurter, der aue Amerika zurückgekehrt, im Jahre 1865 während 
der Mobilmachung als Offizier in die preußiſche Armee rat und während 
des ganzen Feldzugs in Luxemburg lag, ſchon nach drei Monaten — ſoviel 
ich weiß, ohne Examen — zum Offtzier defördert. 

Wir ſchließen hieran folgende Mittheilung der „Poſt“: 

Der König hat beſtimmt, daß während des Krieges ſolche Mannſchaf⸗ 
ten der Reſerve zu Reſerveoffiztieren in Vorſchlag gebracht werden 
können, welche ſich durch beſondere Auszeichnung vor dem Feinde hervor- 
thun, ſelbſt dann, wenn fie in ihrer früheren aktiven Dienſtzeit das vorge 
ſchriebene Qualifikationsatteſt nicht erworben haden. a 

— König Johann von Sachſen hat nachſtehenden Tages- 
befehl an die Armee erlaſſen: 

An meine braven Truppen! In treuer Pflichterfüllung habt Ihr, ſeit⸗ 
dem Ich zu Euch geſprochen, erneute Anſprüche auf Meine Anerken 
Euch erworben, und gewährt es Mir, Eurem König, beſondere Breude, alt 
Ausdruck Meiner Zufriedenheit und Meines Dankes jenen unter Euch die 
Zeichen der Tapferkeit und des Muthes zu verleihen, die Ihr aus Eurer, 
Meiner braven Soldaten Mitte, als deſſen vorzugsweiſe würdig bezeichnet 
habt. — Das deutſche Heer ſteht noch vor einer großen weltgeſchichtlichen 
Entſcheidung, neue und vielleicht erafte Kämpfe erwarten Euch wiederum. — 
Eure Ergedenheit, Ausdauer und Tüchtigkeit verbürgt Mir, daß Ihr ſo wie 
bisher, auch fernerweit durch Mannszucht und Tapferkeit nur neuen Ruhm 
erringen werdet; daß Ihr den Namen des königl. ſächſiſchen Armeccorps 
ebenbürtig zu erhalten wiſſet, unter all den deutſchen Stämmen, mit denen 
Ihr gemeinſam einſtebt für unſer großes Vaterland! 


Gegeben zu Dresden, 19. Oktober 1870. Johann. 


lichen Aeußerung des Fürſten Metternich in einem Briefe an 
die ibm bekanntlich eng befreundete Familie de Buſſiere. „In 
der That,“ ſchrieb damals der öſterreichiſche Botschafter, „wir 
ſchreiten mit baumwollenen Füßen ſo behutſam auf den Eiern 
herum, als hätten wir Angft, ſie zu zerbrechen.“ 


Eine alte Geſchichte. 

Es iſt ſehr wünſchenswerth, daß, wenn jetzt die Franzoſen 
fo viel von der „Barbarei“ unſerer Kriegführung ſprechen, man 
fi zurückrufe, wie ſie es gemacht haben, ais fie bei uns im 
Quartier lagen. In einem früheren Artikel baben wir erzählt 
wie die Franzoſen in den Jahren 1807 und 1808 von Preußen, 
welches damals nur 2780 Quadratmeilen und 4½ Millionen 
Einwohner hatte, mehr als eine Milliarde Franes gezogen haben. 
Heute wollen wir cin kleines Beiſpiel anführen, wie fie auch 
ſpäter noch gewirihſchaftet haben, nachdem der Frieden längſt 
abgeſchloſſen war. Die Provinz Preußen war im Jahre 1807 
der Tummelplatz der franzöſiſchen, ruffiſchen und preußischen 
Heere geweſen. Die Schlachten von Eylau, Heilsberg und Fried- 
land nebſt 14 Gefechten waren auf ihrem Boden geſchlagen wor⸗ 
den, und im Ganzen flanden 7 Monate lang 292,000 Mann 
gegen einander. Nach dem Tilſiter Frieden aber blieben bis 
zur Zahlung der erſten Quote der großen Kriegsſteuer noch 
20,000 Franzoſen 14 Monate lang im Lande ſtehen. Die 
Folge war die Verarmung und theilweiſe Verödung der Provinz. 
Noch im Jahre 1809 lazen viele Ortſchaften in Ruinen und 
hohes Gras wuchs auf den Stellen, wo einſt menſchliche Woh⸗ 
nungen ſtanden. Im Jahre 1810 waren ¼ ſämmtlicher Ritters 
güter von der Landſchaft in Sequeftration genommen worden. 
Die Landſtädte befanden ſich in ähnlicher Lage oder waren ein⸗ 
geäſchert und die Einwohnerzahl war auf ein Fünftheil ihres 
früheren Beſtandes reduzirt. Im Jahre 1811 traf dann eine 
völlige Mißernte das ausgehungerte Land und zu dieſer kam 
der Durchzug der franzöſiſchen Heere nach Rußland. An 300,000 
Mann derſelben ſtanden wochenlang in der Provinz und mußten 
von dieſer ernährt werden. Ja, einzelne Güter kamen noch 
ſchlechter fort. Auf dem Gute des Vaters vom Schreiber dieſes 
rückten 1811 dreihundert Portugieſen ein und ftanden daſelbſt 
faſt ein rundes Jahr; ſie zahlten nichts und mußten vom Gute 
aus verpflegt werden. Als ſie aber in Folge der Niederlage in 
Rußland und auch theilweiſe deshalb, weil es auf dem Gute 
nichts mehr zu eſſen gab, abziehen mußten, nahmen ſie das 


Leßte mit fort, was überhaupt noch da war, nämlich alle brauch⸗ 
baren Pferde. So verfuhren damals die Franzoſen und ihre 


Verbünd ten — der Kommandant war ein Franzoſe — in 
einem Lande, mit dem ſie in Frieden, ja ſogar im Bündniß 
lebten! (B. A. C.) f 


Eine Romanſkizze von FCouis Napoleon. 
Unter den geheimen Popieren der kalſerlichen Korreſpondenz, welche 
jetzt in Paris in Heften „A la Lanterne“ veröffentlicht werden, befindet 
ſich folgende von der Hand des Kaiſers herrührende Romanſtizze: ber 
Benoit, ein biederer Gewürzkrämer aus der Rue de la Lune, war 1847 
nach Amerika gereiſt. Nachdem er in den Ländern umzergewandert, die 
ſich vom Hudſon bis zum Miſſiſfippi erſtrecken, kehrte er nach 19jähriger 
Abweſenheit von feinem Baterlande im April 1868 nach Frankreich zurück. 
Er hatte nur ein ſernes Echo von Allem gehört, was in Zrankteich ſeit 
1848 geſchehen war, ohne ſich viel Rechenſchaft über die vorgefallenen Ver ⸗ 
änderungen zu geben. Einige franzoöſiſche Flüchtlinge hatten ihm gefagt, 
daß Frankreich unter dem Despotismus ſeufze und daß er das Vaterland, 
welches er zur Zeit Ludwig Philipps fo blühend verlaſſen, fehr herunterge · 
kommen und verarmt wiederfinden werde. Unſer Freund Benoit kommt 
alſo mit dem transatlantiſchen Packe boote in Breſt an. Er landet auf 
der Rhede, voller Vorurthelle voll Bedauern und Beſorgniß. „Was find 
denn das für ſchwarze Schiffe, fo daßlich im Vergleiche mit den ſchonen 
Segelſchiffen, die ich verlaſſen hatte? fragt er den erſten Matroſen, der ihm 
begegnet. — „Nun, es find die Panzerſchiffe die Erfindung des Kaiſers. 
Mit Eifen bekleidet, find fie geſchüzt gegen Kugeln, und dieſe Umwandlung 
bat bis zu einem gewiſſen Punkte die Suprematie Englands auf dem 
Meere zerftört." — „Das ift möglich, aber ich bedauere den Verluſt unſerer 
alten Schiffe mit ihren Maſten und ihren pontiſchen Segeln“ (Hier finden 
ſich am Rande noch die Worte: „Das Paßweſen aufgehoden.“) Er ſieht 
bet der Mairie die Volksmenge ſich zu den Wahlen begeben. Sein Er. 
flaunen über das allgemeine Stimmrecht. — Sein Erſtaunen über die Ei. 
fenbahnen, welche Frankreich nach allen Richtungen durchfurchen; über den 
elektriſchen Telegraphen. — Ankunft in Paris; Verſchönerung der Stadt. 
Der Oktroi iſt nach den Befeſtigungswerken verlegt. — Ex will allerlei 
Dinge kaufen, welche, Dank dem Handels vertrage, billiger geworden find. 
Das Eiſen um die Hälfte billiger 1c. — Er glaubt, daß viele Schriftſteller 
im Geſängniſſe figen. Jertzum. — Keine Volksaufſtände mehr; keine po- 
litiſchen Gefangenen; leine Verbannten! — Keine Präventio- Verhaftungen. 
— Beſchleunigung der Prozeſſe. — Der Stempel abgeſchafft. — Der bür⸗ 
gerliche Tod aufgehoben. — Die rn — Die Aſyle von 
Vincennes. — Die Koalitionen. — Die Fuhrpolizei aufgehoben. — Die 
Reglementationen abgeſchafft. — Der Milttardienſt erleichtert, der Sold 
erhöht, die Medaille eingeführt, die Penſton vergrößert. Die Reſerve 
zur Vermehrung der Stärke der Armee. — Fonds für die altersſchwachen 
Prieſter. — Arreſtbeſehl der Gläubiger. — Makler: Ein Geſchaftsmann, 
der einen Kommis abſchickte, um Waaren zu kaufen oder zu verkaufen, 
wurde verhaftet. — Die Generalräthe“. 


—— — 


W 


m Das General⸗Poſt⸗Amt erläßt folgende Bekannt⸗ 
ung: 

Am 3 Oktober hat der Elſenbahnpoſtzug aus Nanteuil weder in 
Frouard den Anſchluß an den Elſenbahnzug nach Pont-a-Mouflon — Herny 
— Saarbrücken, noch in Nanzig den Anschluß an den Schnellzug nach Frank⸗ 
furt a. M. erreicht. Gründe: Langer Aufenthalt auf den . Sta: 
tionen und vorſichtiges Fahren. — Der Poſtbegleiter mit Brieſſchaften aus 
dem großen Hauptquartier Sr. Maj. des Königs hat daher ſtait der Route 
über Pont-a- Mouſſon—Remtiliy die Bahn über Ranzig — Frankfurt a. M. 
denutzen müflen. Die Korkeſpondenz hat in Folge des verfehlten Anſchuſſes 
24 Stunden verſaumt. — Berner hat am 23. Dnober der vom Beldpoft- 
Relais in Clermont nach Vouziers abgelaſſene Feldpoſt Transport in Bolge 
eines det Grand⸗Peé ausgebrochenen Kampfes zwiſchen preußiſchen Truppen 
und Beancıitveurs nach Clermont wieder zurückkehren müſſen. 

— Der „St.⸗Anz.“ veröffentlicht das Geſetz, betreffend die Eheſchlie⸗ 
ßung und die Beurkundung des Perſonenſtandes von Bundes angehörigen 
im Auslande. Vom 4. Mai 1870. 

Stettin, 22. Okt. In letzter Nacht gegen 3 Uhr traf direkt von Or⸗ 
leaus ein Transport von 845 Ketegsgefangenen mittelſt Extrazuges hier ein. 
Unter denſelben befanden ſich die erſten Granctireurs, welche nicht als 
Kriegsgefangene, ſondern als Acreſtanten angeſehen und mit aller Strenge 
der Geſetze behandelt werden ſollen. Deſſen ungeachtet zeigen dieſelden ih 
ügellos und ungeberdig und find auch bei dieſem Transport, der von 8k. 

kann des 88. Infanterie⸗Regiments (Naſſauer) eskoctirt worden war, wie⸗ 
derholt Falle von Widerſetzlichkett vorgekommen. Zwei Brancticeurs wurden 
bereits gefeſſelt hier eingebracht und der Hauptwache überliefert, während die 
übrigen Franctireurs (etwa 60 Mann) adgejondert von den andern Gefan- 
genen in einem Schuppen zu Jort Preußen untergebracht wurden. 


Belgien. 

Brüſſel, 24. Okt. (Tel.) Das „Journal de St. Peters⸗ 
bourg“ erklärt die Nachricht der „Independance“ aus London 
bezüglich der Friedensverhandlungen mit Trochu und Bazaine 
als völlig begründet. Das genannte Journal betrachtet das 
Haup quartier im Einverſtändniß mit Bazaine; Boyers Miſſion 
nach Haſtings ſei nur ein Akt der Kon venienz geweſen, um die 
Zustimmung der Exkaiſerin⸗Regentin für die Durchführung des 
Programms zu erwirken. Die fonftituirende Nationalverſamm⸗ 
lung ſoll über die Zukunft Frankreichs entſcheiden. Im Falle 
der Weigerung der Regentin würde Bazaine ſicherlich nur die 
Rettung des Vaterlandes als höchſtes Geſetz zur Richtſchnur neh⸗ 
men ohne jegliche andere Rücksicht. — Gtrardin hat am 18. 
d. ein offenes Sendſchreiben an den Grafen Bismarck abgeſandt, 
welches folgendermaßen ſchließt: 

Halten Sie ein vor Paris, wie 1866 vor Wien. Dieſer Beweis von 
Mäßigung wird die Franzoſen mehr als alles Andere dazu vermögen: erſtens 
alle Boll werke niederzureigen, weil dann die letzten Hinderniſſe der europäl⸗ 
ſchen Verbrüderung befeitigt find; zweitens wird Frankreich in den Zollverein 
eintreten, dieſen älteren Vorkampfer des Freihandels. Unſer Gold bringt 
Euch Relchthum, und die Erinnerung an die uns geſchlagenen Wunden ſoll 
durch gemeinſame Beſtrebungen und Intereſſen verwiſcht werden. Entehren 
Sie nicht das Zeitalter eines Peel und eines Cavour, wo es von Ihnen ab⸗ 
hangt, einer der größten Männer des Jahrhunderts zu werden. 


Frankreich. 

Ballonbriefe der „Times“ aus Paris reichen bis zum 15. 
Oktober und erwähnen auch der famoſen Rekognoszirung vom 
13., wobei nach Trochus Verſicherung die Deutſchen 1000 Mann 
verloren haben ſollten, dergeſtalt, daß ſie einen Waffenſtillſtand 
von 5 Stunden erbitten mußten, um ihre Todten zu begraben, 
ein Begehren, das ihnen großmüthigſt gewährt wurde. Der 
Korreſpondent erzählt, jo oft und zuverſichtlich jet betheuert wor⸗ 
den, die Preußen hätten ihre Poſitionen im Süden von Paris 
aufgegeben, daß man in Paris ſelbſt an dieſe Verſicherung zu 
glauben begann. General Trochu hielt eö alſo für angemeſſen, der 
Sache auf den Grund zu gehen, und verſuchte eine Rekognos. 
zirung, welche ergab, „daß die Preußen noch überall bei der 
Hand waren.“ Die Franzoſen zogen ſich natürlich „in bewun⸗ 
derungswürdiger Ocdnung zurück, ſobald der Zweck der Rekog⸗ 
noszirung erreicht war;“ ein Augenzeuge verſichert dem Bericht⸗ 
erftafter, die Franctireurs und Mobilen hätten ſehr gut gefochten. 
— Das zweite Erſcheinen des Generals Burnſide hatte wieder 
die Friedensunterhandlungen aufs Tapet gebracht. Ein Theil der 
Parifer Blätter glaubte, der König von Preußen und Herr 
v. Bismarck, erſchreckt durch die Stärke der Befeſtigungs⸗ 
werke und die unerwartete Feſtigkeit der Pariſer, und keines⸗ 
wegs gewillt, ihren Chriſtbaum im Schloſſe des großen Mo» 
na chen aufzurichten, hätten jetzt Luſt bezeigt, außerhalb der 
Mauern von Paris einen Vertrag zu ſchließen, ſich mit der Neu⸗ 
tralificung von Elſaß und Lothringen zu begnügen und mit 
einer Eutſchädigung von 2 Milliarden Franken vorlieb zu neh⸗ 
men. (Der Korreſpondent der „Morning⸗Poſt“, der auch in 
Paris eingeſchloſſen iſt, hat dagegen gehört, die Preußen wollten 
den Vertrag in Paris unterzeichnen, Elſaß und Lothringen nur 
auf zebn Jahre neutraliſiren und dann dieſelben durch ein Ple⸗ 
biszit über ihre Zugcehöcigkeit jelbft entſcheiden laſſen.) Sei es 
mit dieſen Gerüchten, wie es wolle, dergleichen Friedensbedin⸗ 
gungen ſcheinen im Augenblicke den Pariſern noch zu hart, und 
das iſt bezeichnend. 

Derielbe Berichterſtatter ſchreibt über den neuen Modus 
der Fleiſchvertheilung, welcher am 14 begonnen: 

ch hoffe, die Pariſer im Allgemeinen ſiad zufriedener mit dieſem 
Modus als meine Wirthin, oder das Murren wird ſehr laut und allgemein 
fein. Sie zeigte mir ſoeben in der höchſten Entrüſtung ein Stück Rind⸗ 
fleiſch von ſehr untergeordneter Qualität, worin die Kaochen bedenklich vor 
herrſchten — nach ihrer Meinung kaum genug, um für zwei geſunde Per- 
fonen zu einer Mahlzeit aus ureichen, und doch ſollen vier geſunde Perſonen 
ſich damit durch drei Tage hindurchbelfen, wenn die Rechnung der Wirthin 
ftimmt. Jadeſſen mag man immerhin etwas der . einer Dame 
zu gute halten, welche ſich (die Dame) für das Opfer perſönlicher Boshelt 
— ob des Schlächters oder Generals Trochu, weiß ſie ſelbſt nicht genau — 
anſieht. Wir wären alſo auf ein Zwölftel unſerer gewöhnlichen Flelſchration 
gelegt, d. 5. wenn wir täglich zweimal Fleisch zu eſſen gewohnt find. Man 
urtgeilt wohl nicht vorſchnell, wenn man annimmt, daß auch bei dieſer Fleiſch 


vertheilung ein wenig 5 
für Yen 1155 Kanden die beſten Stücke bei Seite legen. Beſondere An- 


ordnungen hat man mit Bezug auf die Hotels und Reftaurationen treffen 
e h ler natürlich ift ein weites Feld für irrthümliche Berechnungen 
gegeben. An der Thür eines der bekannten Duvalichen Boulllons las ich 
heute die Anzeige, daß „par ordre superieur“ keinem Kunden mehr als 
ein Gericht Fleiſch verabreicht werden dürfe; ein wenig weiter jedoch, auf 
demſelben Boulevard, gab einer der größten und renommirteſten Reſtau⸗ 
zants von Paris zu gewöhnlichem Preiſe daſſelbe Frühſtück, das er in frühe. 
ven Zeiten gegeben, und denfelben Abend bekam ich in einem andern Reſtaurant 
fo viel Fleiſch beſter Qualität, wie ich nur wollte, während die Obrigkeit 
vorausſcßzt, daß ich zu Haufe bei meinen 2 Loth Fleiſch dritter Qualtät 
faſte.— Glücklicherweiſe kommen den Armen die cantines nationales zu 
Hilfe. Diejenigen, welche nicht bezahlen können, erhalten dort unentgeltlich 
Anweiſungen auf einen Teller Bouillon, den die Vermögenden mit 20 Gen» 


times bezahlen. 
Ja der Rue Turbigo hatte ſich am 10. ein Bureau zur 


Aumeldung in das Corps der „Amazonen der Seine“ aufge⸗ 


ma 


Favoritismus ins Spiel kommt, und daß die Fleiſcher 


4 


than. Viele Frauen meldeten ſich daſelbſt, meift femmes de 
peuple, Koͤchinnen, Wäſcherinnen, Händlerinnen, Nätherinnen 
u. ſ. w., alle über 25 Jahre alt. Die Galanterie ſollte vielleicht 
dem Berichterſtatter Schweigen über den Grad ihrer Anſprüche 
auf Schönheit auferlegen, aber die Wahrheitsliebe nöthigt ihn 
zu geſtehen, daß keine einzige dieſer patriotiſchen Bürgerinnen 
im geringſten Grade hübſch und intereſſant zu nennen war; 
keine gehörte dem Schlage der Charlotte Corday an. Der pro⸗ 
proviſoriſche Führer des 1. Amazonenbataillons, welcher die Be⸗ 
werberinnen beaugenſcheinigte und examinirte, war, was die 
Franzoſen einen petit bonhomme sec nennen, ein kleiner be» 
hender Mann mittleren Alters, von militäriſcher Haltung und 
mit einem Bändchen am Knopfloch. Er erklärte dem Bericht. 
erſtatter, das Damen ⸗Komite ſei noch nicht vollzählig, da man 
auf den Zutritt einiger einflußreicher Namen warte. Nur Frauen 
von durchaus moraliſchem Charakter würden angenommen, die Offi⸗ 
tere würden alle Damen“ ſein, meiſt Frauen und Töchter von Of⸗ 
115 der Armee, „oder wenigſtens ſolche, welche einige Kennt. 
niß von militäriſchen Dingen besäßen“. Ein hoͤchſt patriotiſches 
und begeiſterndes Lied ſoll für dieſes Corps gedichtet und kom⸗ 
ponirt worden ſein; es heißt „die Marſeillaiſe der Amazonen 
der Seine‘. 

Eine weitere Depeſche, die man in den Tuilerien aufge⸗ 
funden hat, beweiſt, daß der Kaiſer das Oberkommando 
E führte. Dieſelbe rührte von der Kaiſerin her und 
autet: 

„Zu Paris wie in Chalons herrſcht die feſte Ueberzeugung, daß der 
General de Failly nicht auf der Hoͤhe des ihm anvertrauten Kommando's 
ſteht. Der Konfeil fleht Ew. Majeſtät an, einen nothwendigen, wenn auch 
. Entſchluß zu nehmen. Ich theile Ihnen mit, daß der General 
Wimpffen für ein Kommando in der Pariſer Armee hierher berufen worden 
iſt. Sie können, wenn Sie ihn nothwendig haben, ihn 0 ſich . 

5 ugenie,“ 

„Die höoͤchſten Beamten, ſogar die perſönlichen Freunde des 
Kaiſers wurden von der Polizei überwacht. Dieſes geht aus 
ge Note, die man im kaiſerlichen Kabinet en 

ervor: 

„Vor einigen Tagen gab Herr v. Perſigni (ich glaube die Sache 
verbürgen zu Ennen) 7 Gels Buom dil Lands dur ine lf 5 05 
Kaiſerreich, der andere gegen Herrn Rouher; dieſes kann angehen, aber Herr 
v. Perſigni drückte R über die Lage höchſt beunruhigend aus. Sit dieſes 
kein Zeichen der Zeit? Der Polize Präfekt Pietri.“ 

Uebrigens verſchwieg Perſigni dem Kaiſer nicht, daß er we⸗ 
gen der Zukunft des Kaiſerreichs beſorgt ſei. In einem Schrei⸗ 
den vom 15. Dezember 1867 ſagt derſelbe Louis Napoleon ganz 
offen, daß der Weg, den er betreten, zu den ſchimmſten Dingen 
führen müſſe. Freilich darf man nicht überſehen, daß bei Per⸗ 
ſigni die Abſicht unterlag, den Retter zu ſpielen, d. h. Rouher 
aus dem Felde zu ſchlagen und Miniſter zu werden. Als be⸗ 
titelten Spion unterhielt der franzöſiſche Kriegsminiſter in 
Deutſchland einen gewiſſen Kapitain Samuel, der nicht 
allein vollſtändig Deutſch, ſondern ſogar verſchiedene Dialekte 
ſehr gut ſprach. Folgendes Telegramm mag zum Beweiſe dienen: 

Forbach, 9. April 1869, 9 uhr 30 Minuten. An das Kriegsminiſte⸗ 
rium in Paris. Seit W folge 2 dem General von Moltke, welcher 
die ara ſiſche Grenze beſich 3 und die Poſitionen ſtudirt. Montag habe 
ich ihn in Mainz e ienſtag hielt er ſich in Birkenfeld auf, wo er 
über die Höhen in der Nähe des alten Schloſſes Notizen nahm. Er ſchlief 
an demſelben Tage in Saarbrücken. Er nahm Defenſivpoſitionen an dem 
Bahnhof und am Kanal auf. Geſtern war er in Saarlouis, wo er ſich 
noch befindet. Ungeachtet des ſchlechten Wetters iſt er ausgefahren, um die 
benachbarten Höhen von Vaudevange und Berus zu beſichtigen. Nach mei ⸗ 
nen Informationen ſehe ich voraus, daß er 19 heute Abend oder morgen nach 
Trier und Moſelabwärts begeben wird. Soll ich ihm weiter folgen? Adreſ⸗ 
firen Sie die Antwort an das Telegraphenbureau von Forbach. Kapitain 
Samuel“. Antwort: „Folgen Sie ihm. Paris, 1 Uhr 40 Minuten.“ 

Aus Tours meldet die „Kor. Has“, Gambetta 
werde, wie er zunächſt nach den Vogeſen gegangen, um den 
Patriotismus zu entflammen, fortan häufig ausziehen, 
um an bedrohten Punkten den Widerſtand zu ſtäcken. egen⸗ 
wärtig wolle er „den Marſch der Preußen auf Lyon zum 
Stehen bringen,“ Bourbaki habe den Auftrag, als Chef 
der Nordarmee mit Bazaine zuſammenzuwirken.“ In 
Tours ſchmeichelte man ſich am 18. ſtark mit der Hoffnung, 
daß Bazaine alsbald Thionville, welches vom Luxem burgiſchen 
aus friſch verproviantirt ſei, erreichen und dann Bourbaki die 
Hand reichen werde. Es iſt alſo eine zweite Auflage von Sedan 
im Werke. General Mazure, der frühere Kommandant von 
Lyon iſt in Tours eingetroffen und zum Chef einer Divifion 
der Loire⸗Armee ernannt worden. 

Tours, 23. Okt. (Tel.) Die Regierung telegraphirt an 
alle auswärtigen Agenten: Der von Seiten Englands propo⸗ 
nirte Waffenſtillſtand hat hoffentlich beſte Ausſicht auf Erfolg; 
die Einberufung der Konſtituante würde die weſentlichſte Kon⸗ 
ſequenz deſſelben ſein. 

Ein Korreſpondent der „Times“ 
ſchreibt: 

„Es beſtehen vier 


aus der Provinz 


roße Parteien im Lande. Die Sozial⸗Republikaner, 
welche die beſtehende Konſtitution der Geſellſchaft umſtürzen möchten und 
deren Motto jetzt wie früher heißt: „Das Eigenthum tft Diebſtahl“, beſtehen 
weſentlich aus Arbeitern mit einem kleinen Zuſatze von Demagogen aus einer 
wenig höhern Klaſſe. Dann folgen die gemäßigten Republikaner, welche 
meiftend der Bourgeolſie angehören, die jede konſtitutionelle Regierungsform 
annehmen würden, die ihr Ordnung und eine leidliche Freiheit ſichern würde. 
Dieſe ſind e a unwirkſam und haben die Regt rungsgewalt bereits 
in großem Maße in die Hände der Sozialiſten gleiten laſſen. Dann giebt 
die klerikale Partei, zuſammengeſetzt aus Reſten der Legitimiſten, aus den 
Frauen der Bourgeoiſie und den Bauern. Eudlich die reguläre Armee. 
Dieſes ſind die vier großen Kräfte, im Staate, welche unter dem Drude der 
fremden Invaſton der Hungersnoth und ſchwacher innerer Verwaltung nicht 
lange mehr wie ein Geſpann von den zwei Advokaten in Tours zu lenken 
fein werden. Selbſt wenn Herr Cremieux ein Franzoſe und Herr Gambetta 
ein Soldat wäre, würde die Aufgabe über ihre Kräfte fein. So wie es 
ſteht,) bat Herr Gambetta das Zutrauen einer Klaſſe, Herr Cremieuz keiner. 
Der erſte Beweis von der inneren Spaltung wird wahrſcheinlich von der 
Armee ausgehen. Ein tiefes Mißvergnügen, welches binnen Kurzem zum Aus. 
bruch kommen muß durchdringt die ganze Armee in ihren höheren Graden. 
Das verhangnißvollſte aller Gefühle, gänzlicher Mangel an Vertrauen in ihre 
Führer und eine vorgefaßte Ueberzeugung, daß, ſobald fie vor den Feind ge- 
führt werden, fie ſtcherer Niederlage enkgegengehen, dat fo durchaus 
ſowohl O fiziere wie Soldaten demoraliſirt, daß ich in Bälde eine 
traurige und gefährliche Demonftratton vorausſehe. Auch beſteht eine ſtarke 
Abneigung zwiſchen der regulären Armee und den Moblots, welche 
erſtere verachtet, während bei den Moblots und auch bei den Regulären die 
Mannſchaften fo ziemlich thun, was fie wollen, ohne viel auf ihre Offiziere 
u achten, weil fie wiſſen, daß dieſe bei der Bioilautorität nicht in Ansetzen 
ehen. Gleichzeitig iſt auch die Kirch: nicht müſſtg. Jeder Akt des Des 
potis mus, den die Zentralregierung gegen die ländliche Bevölkerung ausübt, 
der en politiſchen Einfluß fie fürchtet, wird von den Prieſtern ausgebeutet, 
und dieſe find nicht nachläſſig, den Unterſchied hervorzuheben zwiſchen der 
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kaiſerlichen [Regierung, welche ſie häatſchelte und von ihnen abhängig war, 
und der 115 Regterung, welche fie nicht leiden kann und Alles thut, um 
fie politiſch zu ſchwäͤchen. Der Bauer iſt der Regel nach in tiefer Unwiſ 
ſenheit über und gleichgiltig gegen jede Regierungsform. Er hatte keine 
Urſache, über die vorige, und hat ſchon ſolche, über die jetzige Regierung zu 
klagen, die in manchen Gemeinden ihre eigenen Kreaturen an die Stelle der 
vom Lindvolke gewählten Dorfbehörben geſetzt hat. Die proviſoriſche Re⸗ 
gierung verdankt ihr Geſtehen und ihre bisherigen Erfolge nur der That⸗ 
ſache, daß fie einen Kompromiß bildet zwiſchen den Sozialiften und den ge- 
mäßigten Republikanern. Das find die zwei Stähle, auf welchen, Dank 
dem Umftande, daß z vei Regierungsfige beftehen, fie fi) bisher mühſam 
halten konnte; die Zeit wird kommen, wo ſie zwiſchen beiden hineinfallen 
wird, und was dann?“ 

Gegen die „Abſolutiſten der Republik“ bringt die 
„France“ einen energiſchen Proteſt. Es find die Leute gemeint, 
welche unter dem Deckmantel der Geſinnungstüchtigkeit die jetzige 
Regierung für ihre Privatzwecke ausbeuten, jene Stellenjäger und 
außerordentlichen Bevollmächtigten, die nichts verſtehen von Ver⸗ 
waltung und Kriegsführung, ſich jedoch in Alles miſchen, Alles 
beſſer wiſſen und die Verwirrung durchs ganze Land verbreiten. 
Die „France“ macht Gambetta dafür verantwortlich: 

Wenn er den Dingen ihren Gang lieze, wenn er die antipatriotiſchen 
Uebergriffe feiner Kollegen, fetner Umgebung und feiner Freunde duldete, fo 
müßte er die Augen abfichtlich verſchließen; aber dann würde er aufhören, 
auf der Höhe der Aufgabe zu ſtehen, die er am 4. Sept. übernommen hat; 
das Land würde im Rechte ſein, wenn es von ihm Rechenſchaft forderte und 
ihm fein Vertrauen entzöge. 


Lokales und Provinzielles. 
Poſen, 25. Oktober. 


— In⸗ und ausländiſche Zeitungen bringen noch fortwährend 
Aufklärungen über des Generals v. S 9 etz Altran wn 
Oberkommando der erſten Armee. Wir dürfen bei der Dunkel⸗ 


heit dieſes Vorgangs dieſe Lesarten nicht unberückſichtigt laſſen, ein 


mal da unſere Provinz ein leicht bigreifliches Intereſſe an dieſer 
I nimmt, andererſeils um der Hauptperſon in dieſer 
Geſchichte Gelegenheit zu geben, jene Gerüchte kennen zu lernen 
und diejelben zu widerlegen. Die neueſte Lesart bringt ein 
vor Meß kampirender Korreſpondent der „Daily News,“ wie er 
ſagt, „aus unbezweifelbar guter Quelle.“ Wie ſo manche andere 
Enthüllung über dieſe Angelegenheit iſt wahrſcheinlich auch dieſe 


Quelle nur leeres Gerücht und etwas Kombination; trotzdem 
wollen wir aus den 8 Gründen die Bemerkungen des 


Engländers hier wiedergeben. 


Hiernach hatte bei Ausbruch des Krieges der König in ſeiner hohen 


Achtung vor der großen militäriſchen Be 
Anſicht des Kriegsrathes ihn zu ſeinem Kommando befördert, weil er ein⸗ 
mal den oft gehörten Einwurf, daß der hohe Adel ſtets bevorzugt werde, in 
Norddeutſchland entwaffnen und in Süddeutſchland der Beſchwerde zuvor ⸗ 
kommen wollte, daß man den Prinzen des königlichen Hauſes allen Kriegs⸗ 
ruhm aufſpare. Die Sache ging gut bis zu den Schlachten vor Metz im 
Auguſt, wo General von Steinmetz auf eigene Verantwortung und ohne 
Grund gegen die beftimmten Befehle des Oberbefehlshabers — der eh 
ſeite ſtatt nördlich von Metz über die Moſel ging. Hätte er dem Befehle 
1 5 den Uebergang nördlich veranſtaltet, ſo wären die wiederholten, von 
chweren Verluſten begleiteten Angriffe des 7. und 8. Armeecorps gegen 
die franzöſiſchen Poſitionen bei Moscou und St Hubert unnöthig geweſen, 
und man hätte ſtatt derſelben wahrſcheinlich nur einen 
reichen Angriff unter jedenfalls viel geringeren Verluſten von den 
des Bois de Saulny herab gemacht. 

Falle die Deutſchen den Vortheil eines höheren Terrains gegen die tiefer 
liegenden Pofitionen der Franzoſen gehabt, und Bazaine's Rückzug nach 
Metz am Morgen des 19. wäre unmöglich geworden. In Folge dieſer An 
1 5 75 ſprach der König perſönlich dem General von Steinmetz ſein 
Mißfallen aus, und befahl ihm, in Zukunft ſeine Meldungen nicht an das 
große Hauptquartier der geſammten Armee, ſondern an den Prinzen Fried- 
rich Karl gelangen zu laſſen. Darauf wurde der General, der ohnehin 
ſchon gewöhnlich nicht von der fanftejten Gemüthsverfafjung war, merkbar 
zornmuthig und ungemüthlich, und er gab ſich dabei ſolche Mühe, dieſe 
Eigenſchaften in feinem perſönlichen und dienſtlichen Verkehr mit dem Prin- 
zen hervorzukehren, daß zuletzt die er der beiden Führer zum 
offenbaren Skandal wurden, ernftlic die Ruhe der dienftlicyen Atmoſphäre 
trübten und drohten, der Disziplin der a er Heere zum Schaden zu 
gereichen. Das führte denn ſchließlich die Entfernung des Generals her 
— a nicht auf Veranlaffung des Prinzen, ſondern auf Moltke's Ver⸗ 

endung. 


— Der Premier -Lieutenant Fritz im 46. Infanterie -Me⸗ 
giment, Vorſtand der Jatendantur der Reſerve-Artillerie 5. 
Armee Corps hat das eiſerne Kreuz erhalten. 

— gar ran 2 3 der a 
rungen und Audeinanderjegungen in der Provinz Poſen 
im Jahre 1869. 1 3 

Im abgelaufenen Jahre iſt nur ein Eigenthümer mit einer Grund 
fläche von zwei Morgen neu regulirt worden, dagegen beträgt die Zahl der 
übrigen Dienſt. und Abgabepflichtigen welche abgelößt —— 1986. An 
Vienſten find aufgehoben 72 Handdienſttage. Bei den Ablöſungen find an 
Entſchädigungen feſtgeſtet 439 Thlr. Kapital, 2018 Thlr. Geldrente und 
130 Scheffel Roggenrente. Bei den Negulirungen und Gemeinheitstheilun⸗ 
gen find ſeparirt, reſp. von allen Holz“, Streu- und Hütungs⸗ Servituten 
befreit 822 Befiger auf 81,083 Morgen. Neu vermeſſen find im Jahre 
1869: 1771 Morgen. — Von der General-Kommiſſton zu Poſen find bit 
Ende vorigen Jahres überhaupt regulirt und abgelöſt worden 26 146 De 
figer mit 1,458,075 Morgen. Die Zahl der übrigen Abgabepflichtigen, 
welche abgelöſt haben, beträgt 94,149. Aufgehoben ſind 2,044,792 Spann, 
und 4,508,211 Handdienſttage. An Entſchädigungen find feſtgeſtellt 245,956 
Thlr. Kapital, I. 115,649 Thlr. Geldrente, 14,893 Scheffel 9 
in Land 215,852 Morgen. Bei den Gemeinheitstheilungen find von Ho 
BR 2 A Kg 102,440 Beſißer auf 10,518,981 Mor 

en. Vermeſſen ſin nde 1869 von der genann . 

on 8,507,376 Morgen. eee 

— Die „Nordd. Allg. Z.“ ſchreibt offiziös: 

Der krakauer „Kras“ enthalt eine berliner Korreſpondenz, nach welche 
der Bundeskanzler „unlängft* eine Unterredung mit einem galtziſchen Poll. 
tiker gehabt und in derſelben den Polen den moltotrten Rath erteilt haben 
fol, ſich von Oeſterreich abzuwenden und die Wieder herſtellung 1 
Selbſtſtaͤndigkeit von Preußen zu hoffen. Der Verfaſſer dieſer Mittel 
lung verdürgt die Richtigkeit derſelden auf das Helerlichſte. Nichts deſte, 
weniger if diefelbe dur aug aus der Luft gegriffen. Der Gref Bigmark 
hat eine derartige oder irgend eine ähnliche Unkertedung mit einem Galizief 
niemals und am aller wenigſten „unlängſt- gehebt, und Alles, was in den 
Artikel daraus gefolgert wird, iſt demnach ohne Grund und Boden. 

Wir haben bereits in einem W itartikel (Nr. 325) aus dem 
ganzen Inhalt der „Enthüllung“ dargethan, daß fie nichts we’ 
ter ſein Tann, als eine ſchlachte Erdichtung. 

— Das polniſche Theaterkomite hielt am Montag Abend IM 
Bazar eine Sipung ao, in weiger beſchlofſen wurde, die vom Ausſchuſſe dem 
hieſigen polniſchen Theaterdirektor bewilligte Subvention nach. räglich zu ge. 
nehmigen und die dazu erforderlichen Miktel, ohne den Theaterbaufonds an’ 
zugreifen, aufzubringen. Es wurde ferner der Beſchluß gefaßt, behufs 
richtung eines Theakergebäudes eine Ak iengeſellſchaft zu begründen , zu Dei 
nach den neueren geſetzlichen Vorschriften auch Zeichnungen unter 20⁰ 
Thlr. ſtattpaft find, und die Stellung von perſöalich daftenden Geſell 
ſchaftern nicht erforderlich if. Es ſollen die Statuten dieſer Geſellſchaft 
entworfen werden. 

— Das Saiſontheater kann nach dem zwiſchen Hrn. Theaterdirekt 
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Höhen 


9 


leichten und erfolg 
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Auf alle Fälle hätten im letzteren 


— 


Nr. 337. Dienſtag, 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


25 Oktober 1870. 


Schäfer und dem polniſchen Theaterkomite getroffenen Uebereinkommen für 
die Zeit vom 1. Oktober d. J. bis zum 31. März 1871, mit Ausnahme des 
erſten Weihnachts- und erſten Oſterfeiertages, ſeitens des polniſchen Komites 
auch am Sonntage benutzt werden; doch iſt Hr. Schäfer davon ſtets 8 Tage 
uvor zu benachrichtigen, und demſelben auch der dritte Theil der Brutto⸗ 

ahme von einer Sonntagsvorſtellung zu bewilligen. Der polniſche 
Theaterdirektor, Hr. Nowakowski, hat es unter dieſen Verhältniſſen vorgezo⸗ 
en, von den Sonntags vorſtellungen ganz Abſtand zu nehmen, und wurden 
idem am Sonntage ſowohl im Skadt. als Saſſontheater deutſche Vor⸗ 
ſtellungen gegeben. Mittwoch und Sonnabend finden nach dem Uebereinkom⸗ 
men die polniſchen Vorſtellungen im Stadttheater, Montag, Donnerftag und 
an einem dritten Tage der Woche im Saiſontheater ſtatt. 

— Der k. Baumeiſter Hr. Hochberger, welcher früher als k. 
Bauführer den Bau der hieſigen St. Paulitirche unter Oberleitung des 
Reg.⸗ und Bauraths Hrn. Koch geführt hat, if, wie uns mitgetheilt wird, 
ur Oberſchl. Eiſendahn übergegangen und wird den Bau des großen hie⸗ 
gen Zentralbahnhofes entwerfen und leiten. 

Er. Grätz, 20. Oktober. [Verkehrsäbelſtände. Jahrmarkt.] 
Alle Bemühungen ſeitens unſerer Stadt, der märkiſch⸗poſener Bahn eine 
ihr günftigere Direktion zu geben, waren vergeblich. Im Gegenthell, Grä 
wird durch die Bahn in feinem Verkehr gänzlich lahm gelegt. Zwar i 
von den Kreisſtänden des buker Kreiſes die Anlage einer Chauffee von 
Gräß zu dem zunächſt gelegenen Bahnhofe DOpalenica beſchloffen worden 
und die Mittel zur 5 Chauſſee find vorhanden, doch wird 


N 2 zu Poſenab geſandt, dieſelbe möge bewirken, 1) daß die Bahn⸗ 
züge 


a Jutroſchin, 22. Okt. [Sammlungen. Lehrergehälter. 
l » Die bis jetzt am hieſigen Orte zu patriotiſchen Zwecken 
beranftalteten Sammlungen ergaben einſchl. der vom Hrn. Bürgermeiſter 
Stiller übernommenen Lotterie die Summe von 205 Thlr. Infolge der 
ſeitens des Hrn. Oberpräſidenten erlaſſenen Aufforderung ging am 15. d. Mis. 
von hier für die Soldaten des 5. Armeccorps an das k Landrathsamt in 
Rawicz ein reichliches Kolli von Nahrungs- und Bekleidungsgegenſtänden ab. 
— Auch aus unſerer Mitte hat der Krieg ein Opfer gefordert; der Land⸗ 
wehrmann Schuhmacher Baumgart iſt nämlich gefallen, der Ackerwirth 
Ludwig ſchwer verwundet worden. Der Feldwebel Lyzynski, welcher vor Metz 
durch einen Schuß in den rechten Arm leicht verwundet wurde, hält ſich ge 
genwärtig hier bei den Seinigen zur Wiederherſtellung feiner Geſundheit auf. 
— Am 1. d. Mts. haben der Magiſtrat und die Stadtverordneten zur Er⸗ 
höhung der Gehälter ſämmtlicher Biefigen Lehrer von Neujahr ab 100 Thlr. 
aus dem Kämmereifond bewilligt. Die betreffenden Elats liegen bereits der 
k. Regierung zur Beftätigung vor. Da dieſe Gehälter ſämmtlich aus dem 
Käammereifonds beftritten werden, fo wird nun die Stadt jährlich zu dieſem 
Iwecke 1000 Thlr. zahlen. — Dem Mangel an Straßenbeleuchtung in uns 
ſerem Orte wird binnen Kurzem abgeholfen werden. Bereits ſind zu dieſem 
Zwecke für eiſerne Kandelaber und Laternen zu Petroleumbeleuchtung Be⸗ 
ſtellungen gemacht worden. 

+ Neuſtadt b. P., 22. Oktober. [Zum Wollgeſchäft. Lie- 
beögaben. Verwundete] Ein bedeutendes berliner Woll⸗Kommi fions- 
Haus ſchreibt an feinen hieſigen Gefgäftsfreund über die Lage des Woll⸗ 
geſchäfts: Wir haben die Hoffnung, ſchon jetzt unſere belgiſchen Freunde, die 

ewöhnlich große Quantitäten aus dem Markte nehmen, hier zu fehen, er⸗ 
1 aber heute (2). d. Mts.), daß ein Moment, auf das man bisher 
ar nicht rechnen konnte, hindernd dazwiſchen trat. Die franzöfiſchen Ba- 
Beitanten und Wollhandler beginnen jetzt ihre in den Märkten in Breslau, 
Poſen, Berlin und Oeſterreich gekauften Wollen zu fehr billigen Preſſen 
auszubieten, um ſich Geld zu machen. Sie ſehen außerdem aber auch die 
Unwahrſcheinlichkeit einer baldigen Beendigung des Krieges und die nach 
dem Kriege eintretende Anarchte in Frankreich voraus und ſuchen ſich des ⸗ 
alb ihre Beſtände, felbft mit großen Opfern, zu entledigen. Man hat die 

ragweite dieſes Krieges ſehr unterſchäzt und wir fürchten, daß durch die 
Unregelmäßigteit, die ſich in Handel und Induftzie eingeſtellt hat, größere 
Opfer gefordert werden, als man bis jetzt angenommen hat. Das Total 
quantum der ſich in erſter Hand in London befindenden Wollen wird auf 
200,000 Ballen angegeben, das bis jetzt zur Auktion angemeldete Quantum 
auf 103,308 Ballen. Ueber den Verlauf der Auktion iſt man ſehr in Zwei ⸗ 
fel. Das Quantum in Berlin beträgt 110,0 0 Stur. — In Folge des Auf- 
rufs des Hrn. Oberpräfidenten v. Königsmard find auch hier durch Herrn 
Bürgermeifter R. Licbesgaben für das 5. Armeecorps, ins beſondere aber 
für unjere vor Metz ſtehenden Landwehrmänner und auch für das Garde⸗ 
corps geſammelt und bereits abgeſandt worden. Auch in unſeren Nachbar⸗ 
ſtädten Pinne und Neutomgsl fanden dergleichen Samlungen ftatt. — Am 
Mittwoch traf hier ein bei Weißenburg verwundeter 58er ein. Er begab 
ſich von hier nach feiner Hetmath Waſowo — 1 Meile von hier — und 
wurde ihm Seitens der Stadt ein Fuhrwerk geſtellt, damit er die Reife 
fortſetzen konnte. Er hatte einen Schuß in den linken Fuß erhalten. 

E. Obornik, 20. Oktober. [Sammlung. Kreis- Chauſſee. 
Rektor.] Die durch den Zimmermeifter Hrn. Laue geſammelten Liebes 
gaben für das 5. Armee Corps haben in unſerem Staͤdichen einen Baar⸗ 
detrag von 90 Thlrn. und an fonftigen Gegenſſänden 54 Pid. Kaffee, 16 
Flaſchen Wein, 6 Flaſchen und 1 Häßchen Arrak, 3 Hut Zucker, 9 Pfund 
Chokolade, 1600 Stück Zigarren, ein Faß Spiritus u. f. w. ergeben. — 
Unfrer Chauſſeebau nach Czarnikau hat mit vielen Schwierigkeiten zu 
kämpfen, die erſte Sektion war bereits bis Ludom fertig; bei Beſichtigung 
derſelben durch den Hrn. Baurath Koch hat ſich heraus geſtelt, daß dleſe 
Strecke, welche unter Leitung eines Bauführers und Auffiht des Kreis. 
Baumeiſters gebaut worden, ſtellenweiſe nicht vorſchriftsmäßig ausgeführt 
iſt; ſie mußte theilweiſe wieder aufgeriſſen werden. Der Unternebmer hat 
dadurch einen enormen Verluſt. Mit der 2. Sektion geht es ebenſo lang 
am, der dort vom Kreiſe angeſtellte Bauführer, (ein Schwabe) mußte ent- 

en werden, da er von Allem eine Idee haben mochte, nur nicht vom 
Chauſſeebau. Trotz vieler eingegangener Beſchwerden, brauchte die Bau⸗ 
Rommiffion doch 1¼½ Jahr Zeit dazu, um ſich von feiner Untauglichkeit 
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zu überzeugen; dadurch iſt der Bau aber jo ins Stocken gera gen, sag man 
das Ende noch nicht abfehen kann und der Kreis J denfalls in langwierige 
Prozeſſe mit dem Unternehmer gerathen wird. — Etwa 20 Familienväter 
beachſichtigen hier, vorläufig privatem, einen Rektor mit einem Einkommen 
von 450 Thirn. zu engagiren, da die Anftelung eines ſolchen von Seiten 
der Stadt, ſich noch in die Länge ziehen dürfte. 

+ Pinne, 20. Okt. [Zu den Wahlen. Sammlung Poſtaliſches 
Der auf den 9. Nov. zur Wahl der Wahlmäaner der Abgeordneten Wahlen 
feſtgeſetzte Termin fällt ziemlich unglücklich in die Zeit der Frankfurter Meſſe. 
In Folge des Aufrufs des Herrn Ober⸗Präſidenten haben ſich der Sammlung 
von Liebesgaben für das V. Armeccorps Herr Paſtor Böttcher und Stadt 
Sekretair Majorke hierſelbſt unterzogen, und find wollene Bekleidungsgezen⸗ 
ſtände, Spirimoſen, Geld ꝛc. nach Poſen abgeſandt worden. — Die an die 

ber ⸗Poft⸗ Behörde vor längerer Zeit gerichtete Petition um Aenderung des 
Poft⸗ Verkehrs mit Poſen ift bis jetzt ohne Beſcheid und Abhilfe geblieben, 
was darin ſeinen Grund haben mag, daß das Neuſtädter Publikum früher 
um die jetzige Einrichtung petitionirt und dieſelbe erhalten hat. Neuſtadt hat 
allerdings keinen Grund zur Klage, denn das dortige Publikum erhält die 
Abendausgabe der Poſener Zeitungen ſchon an demſelben Tage mit der 7 Uhr 
eintreffenden Neutomysler Poſt, welche bier erſt um 9 Uhr Abends eintrifft, 
ſo daß die Poſener Poſtſachen erſt am folgenden Tage via Samter mit den 
Berliner Zeitungen zuſammen eintreffen und die Landbewohner ſich oft in 
der Lage befinden, expreſſe Boten nach der hieſigen Poſtanſtalt zu ſchicken, 
um ſich über die tagelauge Verzögerung zu beſchweren Würde daher eine 
Einrichtung dahin getroffen werden, daß die Poſener Poſt des Nachts hier 
eintrifft und etwa um dieſelbe Zeit nach Poſen abgeht, jo wäre dieſem Uebel 
ſtande Abhilfe verſchafft. Die Zeitungen würden hier regelmäßig eintref- 
fen, ohne daß die telegraphiſchen Börſenberichte darin vermißt zu werden 
brauchen, was jetzt darin ſeinen Grund gehabt haben mag, daß die Redak⸗ 
tionen bei Abſendung der Zeitungen ſich noch nicht im Beſitze des Schluß⸗ 
berichts befinden. Die vorgeſchlagene Einrichtung wäre ferner eine dem rei⸗ 
ſenden Publikum ſehr willkommene, da die Poſt von hier auch Poſen Nachmittags ab» 
geht und ſpät Abends in Poſen eintrifft und von da wieder nach 6 Uhr früh 
abgelaſſen wird, jo daß zum geſchäftlichen Verkehr gar keine Zeit übrig bleibt 
und ein längerer Aufenthalt erforderlich wird; denſelben Zeitverluſt würden 
Reifen nach Neutomysl oder Samter nach koſtſpieligem Aufenthalte in An⸗ 
ſpruch nehmen. 5 

O Ryezywol, 21. Oktober. [Franzöſiſche Gefangene. Rech⸗ 
nung von Anno 1807.] Das Dominium Ludom beſchäftigt 80 gefan- 
gene Franzoſen aus Poſen mit Kartoffelausmachen. 32 Mann wurden indeß 
vor einigen Tagen wieder hie, da fie nicht mehr arbeiten wollten, 
die übrigen 48 ſind recht fleißige Leute. Bei mittelmäßigem Ertrage ver⸗ 
dienen einige bis 8 Sgr. a — Für den Scheffel wird 1 Sgr. Löhnung 
Pe bends bejuchen fie die im Dorfe befindliche Schenke, wo beim 

aſe Bier und Schnaps eine lebhafte Konverſation beginnt, und komiſche 
Szenen genug vorkommen, wenn fie den polniſchen oder deutſchen Anweſen⸗ 
den ſich verſtändlich machen wollen. Der joviale Gaſtwirth überſetzt ihnen 
die neueſten Kriegsdepeſchen, wobei alle Kopf an Kopf gedrängt mit in die 
n — Die im Jahre 1807 bei Durchmarſch der franz. Truppen 
unter Marſchall Davouſt hier in Ryezywol gemachten Requiſitionen an Fourage, 
Lebensmittel, Pferden und Rekruten betragen, wie die Magiſtrats⸗Akten er⸗ 
geben, ungefähr 1000 Thaler. Der hieſige Magiſtrat iſt um Einreichung 
der Rechnung höhern Orts erſucht worden, 

oe Schroda, 20. Okt. [ Jahrmarkt. Diebſtahl. Windhoſe.] 
Unſer geſtriger Jahrmarkt wurde von ſehr ſchoͤner Witterung bezünfligt. 
Der Pferde» und Rindviehmark war mittelmäßig beſucht, beide Viehgattun⸗ 
Ie Len de ae a e e 

? reiſe waren ſehr gedrückt und nie nno 
das Schweinefleiſch ſehr theuer. Der Gekreider und . — 55 ae be» 
friedigend für Käufer und Verkäufer. — Am 13. d. Mts. wurde auf dem 
Jahrmarkt in Rakwitz ein Pferdedtebſtahl verübt, welcher nebſt dem Signa⸗ 
lement der Pferde, durch die Zeitungen zur Kenntniß gebracht wurde. Der 
Bußgendarm Leutke in Santomyel wurde am 18. d. M. ein Juhrwerk ges 
wahr, welches auf der Straße fütterte und da das Signalement der 
Pferde mit den Geſtohlenen genau übereinſtimmte, brachte er den Fuhrbe ⸗ 
figer zu dem Bürgermeiſter Linke dafelbſt. Der Befiger gerirte ſich als 

ändler, Käufer und Eigenthümer der Pferde und er wurde von dem Po- 
lzeiverwalter entlaſſen, ohne daß genau die Belaſtungs⸗Momente gegen ihn 
fefzuftellen waren. Der Gendarm hatte jedoch keine Ruh, zumal er ſah, 
daß der Fremde eilig ſich mit dem Fuhrwerk nach feiner Entlaſſung aus 
dem Poltzei- Bureau aus dem Staube machte. Er ereilte denſelben und 
fuhr mit ihm nach Schroda, weil das Fuhrwerk dorthin die Tour genom⸗ 
men hatte und übergab dort das Fuhrwerk nebſt dem Beſizer der Polizei» 
Verwaltung, nachdem der L. auf dem Wege noch bemerkt hatte, daß 
der angebliche Befiger einer der Frauen, deren 2 auf dem Wagen befindlich 
waren, Geld gegeben hatte und ihm noch andere Verdächtigungsgründe auf⸗ 
ſtießen, die er in Schroda mittheilte. In Schroda wurde genaue Unter⸗ 
ſuchung angeſtellt. Die vorgezeigten Pferde- Kaufs⸗Beſcheinigungen wurden 
als falſch erkannt. Der angebliche Befiger hatte noch einige andere Blanco⸗ 
Beſcheinigungen bei ſich, die nur mit halb verwiſchtem Amts- Siegel ver⸗ 
ſehen waren, und die alſo ausgeſtellt werden konnten, als wie der angeb⸗ 
liche Befiger es wollte, und ebenſo war feine ordentlich geprüfte perfönliche 
Legitimation von der Art, daß fie nur höhft verdächtig erſcheinen konnte. 
Dem zugereiften wirklichen Eigenthümer aus Rakwit, find die Pferde 
ſchon übergeben und der Pſeudo⸗Eigenthümer der Kriminal-Iuftiz verfallen. 
— Dem Referate vom 16 d. Mts., deireffend das Gewitter und Sturm 
vom 13. d., in hleſiger Gegend füge ich noch zu, daß eine großartige 
Windboſe am 13. d. eine Scheune auf dem Domintum Klony ſowie eine 
Stallung über den Haufen geworfen, mehrere Gebäude ſtark veſchädigte und 
und die Dächer abgedeckt, ſowie Getreide ⸗Schoder, die auf dem Felde ge- 
ſtanden, total auseinder geriſſen, und die Getreidebunde über die Felder zer 
ſtreut hat; viele Bäume wurden entwurzelt und gleich kleinen Ruthen hin 
und her geworſen. Der Beſitzer von Klony bei Koſtrzun, v. Blocis zewski, 
kann den angerichteten Schaden zwiſchen 8 — 10,000 Thlr. in Anſchag 
bringen. Plaw'e, unweit Schroda, wurde zwar auch von dieſer Windhose 
heimgeſucht, allein der hier angerichtete Schaden ſteht in gar keinem Ver⸗ 
bältnſſſe zu dem in Klony. Die Bewohner diefer Ortſchaften glaubten — nach 
ihren Erzählungen — der jünfte Tag ſet vor der Thür oder ein Erdbeben 
würde Alles vernichten und verwüſten. 

r. Wollſtein, 20. Okt. [Anerkennung für Prof. Munk. 
Dem Hrn. Profeſſor Dr. Munk in unferer Nach barſtadt Glogau wurde 
vor einigen Wochen eine ebenfo überrafgende, als ehrenvolle Anerkennung 
feiner verdienſtvollen Leitungen auf dem Gebiete der klaſſiſchen Literatur 
zu Theil. Durch die ſpaniſche Geſandtſchaft in Berlin erhielt nämlich 
derſelde eine in den ſchmeichelhafteſten Ausdrücken abgefaßte Zuſchrift des 
Dr. Camus, Profeſſors an der Univerfität zu Madrid, und des Dr. Ri⸗ 
vero, Mitglied der Kortes, in franzoſiſcher Sprache, in welcher beide Herren 
die Bitte an Hrn. Profeſſor Dr. Munk richten, er möge gestatten, daß feine 
beiden Werke: „Gelſchichte der griechiſchen und Geſchichte der römischen Li⸗ 
teratut“ in die ſpantſche Sprache überfegt würden, damit fie auf den fpa- 
niſchen Univerfitäten als Lehrbücher eingeführt werden könnten. Zugleich 
erbitten fie ſich den Rath des Verfaſſers, wie die Schriften den Studiren⸗ 
den am meiſten nützlich gemacht würden Es ift dieſe Anerkennung und 
Anfrage um ſo ehrenvoller, als zwiſchen Deutſchland und Spanten kein 
Vertrag beſteht, der die Ueberſetzung fremder Werke ohne Einwilligung der 
Verfaſſer verbietet. Mit großer Bereitwilligkett verſtand ſich Hr. Profeſſor 
Munk dazu, das Geſuch zu bewilligen und ſo haben wir die Freude, deut⸗ 
Ye Bleiß und deutſche Gelehrſamkelt auch in Spanien anerkannt zu 
wiſſen. 

Bromberg, 20. Oktbr. [Patriotiſches. Techniſcher Ver 
ein. Turnverein. Konzert. e Ronnie] Am 
Geburtstage des Kronprinzen hatte unſere Stadt geflaggt. In der Stabe- 
row'ſchen Weinhandlung fand eine Vereinigung deutſcher Männer ſtatt, un⸗ 
ter denen auch der erſte 5 anweſende Bromberger Ritter des eiſernen 
Kreuzes Hr. Prem ⸗Lieut. Bayer, der bei Gravelotte verwundet wurde, ſich 
befand, und überfandte dem Kronprinzen eine Beglückwünſchung per Tele⸗ 
gramm nach Verſailles. Das eiſerne Kreuz haben ferner von hieſigen Offi⸗ 
3 erhalten: Sek.⸗Lieut. v. Schmidt vom 4. Ulanen-Regmt., Prem. Lieut. 
Conſentius vom 21. Juf. Regt. (in Folge feiner ſchweren Verwundung bei 
Metz verſtorben.) — In der leßten Montags.Vereinigung des techniſchen 
Vereins hielt Hr. Sanitätsrath Dr. Salbach einen Vortrag über die ver⸗ 
ſchiedenen Arten von Verwundungen, der allgemeines Intereſſe erregte. — 
Im Turnverein wird heute Hr. Wentzel über ſeine Reiſe nach Metz einen 
Vortrag halten, auch ein Chaſſepot⸗Gewehr vorzeigen. — Die Gebr. Bauer 


im Verein mit einigen andern Muſiklehrern gaben Sonntag im Patzer'ſchen 
Saale für patriotiſche Zwecke ein Konzert. — Geſtern Abends 6 Uhr 
paſſirten unſeren Bahnhof 360 gefangene Franzoſen, die nach Graudenz 
transportirt wurden; heute wird ein Zee Transport erwartet. — Die 
nach der Schwan-Apothefe verlegte Reid'ſche Konditorei, iſt höchſt elegant 
mit komfortablen Räumlichkeiten eingerichtet und erfreut ſich durch ihren be 
währten Ruf eines ſtets 5 Beſuches. 

Von der Brahemündung, 22. Oktbr. Die Weichſel fließt nach 
dem letzten Hochwaſſer jetzt wieder in ihrem normalen Bette. Heute Mor⸗ 
gen betrug der Waſſerſtand am Pegel 2: 5. — Das Holz, welg es durch 
die Hochfluth bet Thorn und Schulitz forigeriſſen wurde, iſt bis auf das, 
welches hier angehalten worden iſt, dis weit hinter Fordon fortgeſchwemmt 
worden und liegt zum XTpeil auf den Wieſen am Ufer der Weichſel; viele 
Hölzer find auch waer gegangen und als verloren zu betrachten. — Diefer 
Tage fand durch eine Kommiſſton der hieftgen königl. Regierung, beſtehend 
aus den Herren Gcheimraih Gerhardt, Herrn Baumeiſter Müller als Stell ⸗ 
vertreter des Herrn Bauraihs Orihmann und einigen Beamten eine Be⸗ 
reifung der Brahe ſtatt. Zweck derſelben war, Feſtſtellung der Schwie⸗ 
rigkeiten die ſich der neuen von Herrn Arons in Bromberg ins Leben ge⸗ 
rufenen Beförderungsart von Hölzern und Kähnen auf der Braze durch den 
Kettendampfer entgegenſtellen und Beſeitigung derſelben. Die Schwierig ⸗ 
keiten liegen in den ſcharfen Krummungen des Fluſſes. Wie wir hören, 
iſt deſchloſſen worden, die größten Krümmungen und Ecken durchzuſtechen 
und den Fluß an dieſen Stellen gerade zu legen. Dies ſoll namentlich bei 
Sierneczek, gegenüber dem dortigen rothen Haufe, und auf einer Stelle bei 
Langenau geſchehen. Hierdurch glaubt man eine geregelte Jahrt für die 
Kettendampfer herzuſtellen und es ſteht in Ausſicht, daß zu regelmäßigen 
Fahrten auf der Brahe ſchon im nächſten Jahre mehrere Dampfer von dem 
Unternehmer geſtellt werden ſollen, deren Zahl bis auf ſechs gebracht wer⸗ 
den wird. Es würde dadurch möglich werden, die bisherige Heraufſchaf⸗ 
fung durch Pferde zu beſeitigen Zu den vielen Uebelſtänden dieſes Be⸗ 
triebes gehört auch die koſtſpielige Herſtellung des Trödelſteges, der ſich 
97 bei der derrſchenden naſſen Witterung wieder in ſehr ſchlechtem 

uſtande befindet. Daß die Pferde und die Treiber darunter ſehr leiden, 
iſt ſelbſtverſtändlich. (Br. 8.) 

Schneidemühl, 19. Okt. [Reviſion. 2 Am 
17. d. Mts. fand in der 1. und 3. Klaſſe der hieſigen höheren Töchterſchule 
durch den Schulrath Hen. Jungklaß aus Bromberg eine Reviſion ſtatt, bei 
welcher ſich derſelbe über den Stand dieſer Schule befriedigend äußerte. Tags 
darauf ſetzte derſelbe feine Reife weiter fort, um auch die in unferer Nähe 
befindlichen Schulen zu infpiziren. — Am 15. d. Mts. iſt die für hieſige 
Arbeiterkinder errichtete Sommerſchule geſchloſſen worden. Der Zweck, einen 
beſſeren Schulbeſuch zu erzielen, iſt leider nicht erreicht worden, denn von ca. 
130 Kindern, welche für dieſe Schule notirt waren, hat nur der kleinere Theil 
und in dem letzten Monat ſogar nur die geringe Zahl von 7 bis 15 Kinder 
von der Vergünſtigung Gebrauch gemacht. Die Gleichgiltigkeit gegen die 
Schule ift unter der hieſigen Arbeiterklaſſe unerhört. Es ift daher auch kein 
Wunder, wenn von den Konfirmanden alljährlich eine nicht unbedeutende 
Zahl ohne die geringſten Schulkenntniſſe befunden wird. 

Schneidemühl, 21. Okt. [Kriegs gefangene. Patrio⸗ 
tiſches. Verluſte] Geſtern Nachmittag trafen von Stettin kommend 
auf dem hieſigen Bahnhofe unter einer Eskorte von einem Offizier und 40 
Mann 360 gefangene Franzoſen ein, welche in dem auf Koften der Direktion 
der Oftbahn Bierlelöft errichteten Speiſeſchuppen bewirthet wurden. Nach 
einem Aufenthalte von 10 Minuten wurden dieſelben weiter nach Graudenz 
befördert. — Am 18. d. Mts., dem Geburtstage unſeres Kronprinzen, wur⸗ 
den die in den hieſigen Reſervelazarethen untergebrachten Verwundeten, ca. 
80 Mann zählend, welche faft ſämmtlich dem 1. Armeccorps angehören, in 
dem Markwaldſchen Hotel auf Koften des hieſigen Kaufmanns und Stadt⸗ 
verordneten Hrn. Samuelſohn geipeift. Hr. Samuelſohn zeichnet ſich überhaupt 
durch patriotiſche Opferwilligkeit aus. Die Komitemitglieder der hieſigen 
patriotiſchen Vereine, welche an dieſem Feſtmahle theilnahmen, ſendeten dem 
Kronprinzen ein Glückwunſch⸗Telegramm. — Nach den amtlichen Verluft⸗ 
liſten find bis jetzt von den dieſſeitigen Kreisinſaſſen 39 Mann verwundet, 
7 gefallen und 7 vermißt. 


Den Verluſt⸗Liſten Nr. 93 u. 96 entnehmen wir die 
Verluſte an Offizieren und derjenigen Mannſchaften, welche 
unſerer Provinz angehören. 

Schlacht bei Sedan am 1. Septbr. 1870. 
Heſſiſches Feld » Artillerie »- Regiment Nr. 11. 
Sek. Lieut. Baier. L. v. Cont. a. l. Unterſchenkel. Bei der Batterie. 
2. mobile Pionier- Kompagnie 11. Armee» Corps. 

Sek. Lieut. Schubert aus Bogislawitz bei Freihan in Schleſten. L. 
v. S. d. d. r. 1 Nach der Heimath transportirt. 

General» Kommando des 11. Armee» Corps. 

Gen.⸗Lieut. v. Gersdorf a. Hermsdorf, Kr. Lauban S. v. S. d. d. 
Bruſt. Lazareth St. Albert. Rittmeiſter im Rheiniſchen Hufaren-Regiment 
Nr. 9 und Adjutant Frhr. v. Dörnberg aus Siegen L. v. S. d. d. l. 
Oberarm. Lazareth Donchery. Pr. Lieut. im 5. Thüringiſchen Jufanterie⸗ 
Regiment Nr. 94 (Großherzog von Sachſen)? und Adjut. v. Pfuhlſtein 
aus Düſſeldorf. S. v. S. d. d. r. Oberſchenkel. Laz. St. Albert. 

Stab der 41. Infanterie» Brigade. 
Oberſt und Kommandeur des 1. Naſſauiſchen Sufanterie-Regiments Nr. 
87, z. Z. Führer der Brigade, Grolmann aus Unna, Kr. Hamm. L. v. 
Prellſch. a. r. Unterſchenkel. Befindet ſich bei der Truppe. 
W bei Ars ⸗Laquenexy am 22. Septbr. 1870, 
1. Weſtphäliſches Infanterie ⸗ Regiment Nr. 13. 
Pr. Lieut. Ritter aus Spandau. L. v. S. i. d. Oberſchenkel. Liegt 
wahrſcheinlich im Lazareth 4 rl 1 
Vorpoſtengefecht am 27. Septbr. 1870 bei Ars ⸗Laquen 
Werpbäliiges Ikger-- Bataillon Nr. 7. en 

Sek. Lieut. v. Berswordt aus Wetzlar. L. v. Strifi. a. I. Arm. Be 
findet ſich b. d. Komp. 

Vorpoſtengefecht bei Colombey am 27. September 1870. 
7. Oſtpreußiſches Infanterie» Regiment Nr. 44. 

Hanptmann v. Reichenbach. T. S. d. d. Unterleib. Sek. Lieut. 
Bieler. L. v. Prellſ. a. d. I. Schulter. Bei d. Komp. 

— echt bei Mercy le Haut am 27. Septbr. 1870. 
2. Weſtphäliſches Infanterie Regiment Nr. 15. 
(Prinz Friedrich der Niederlande.) 

Hauptm. und Komp.-Chef Bene aus Bochum. S. v. S. d. d. Hand. 

Gefecht bei Pierreſitte vor St. Denis bei Paris am 21. Sep⸗ 
tember 1870, 
2. Magdeburgiſches Infanterie Regiment Nr. 27. 

Pr. Lieut. Lindemann aus Magdeburg. L. v. S. i. Oberſchenkel. 

Bei der Komp. 
nn bei Pierreſitte am 23 September 1870. 

4 uhaltiſches Infanterie» Regiment Nr. 93, 

Sek. Lieut. v. Grävenitz aus Quetz, Kr. Bitterfeld. L. v. Kontuf. 
a. I Fuß. Bei d. Komp. 

Gefecht bei Pierreſitte und 33 am 23. September 
0 


1, Thüringiſches Infanterie Regiment Nr. 31. 
Pr. Lieut. und Komp Führer Freiherr v. Egloffſtein aus Eiſenach. 
S. v. S. i. r. Oberarm. Laz. Villiers le Bel. 
Vorpoſtengefecht bei Pierreſitte und Montmagny am 23. 
September 1870. 
Schleswig Holfteiniihes Füſiler Regiment Nr. 86, 
Sek. Lieut. Zacha. S. v. S. durch Schenkel und Seite. Geſt. zu 
Eaubonne, 24. Septbr. 1870. 
Gefecht bei Labarre am 19. September 1870. 
Sek. Lieut. Otto Kühne aus Berlin. Todt. S. i. d. Unterleib 
Gefecht bei Chevilly den 30. September 1870. 
1. Oberſchleſiſches Infanterie. Regiment Nr. 22, 
Pr. ⸗Lt. Grubert aus Breslau. T. S. d d. Kepf 
Vorpoſten⸗Gefecht bei Thiais den 30. September 1870. 
3. Oberſchleſiſches Jufanterie Regiment Nr. 62. 
Sekt. Bergwelt aus Neff. L. v. Kor tuſion a. r. Ob rarm. Bui 
d. Kompagnie. Sek. Lt. v. Chappuis aus Brieg. T. 2 S. i. Unter⸗ 
leib u. r. Arm. 
Gefecht bei le Hay am 30. September 1870, 
2. Oberſchleſiſches Infanterte⸗Regiment Nr. 23. 
Sek.⸗Lt. v. Scheve aus Neiſſe. L. v. Streiſſch. a. r. Oberarm. Bei d. 
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Sonnabende wurde darüber berathen, auf welche 


* 


p. Unteroff. Friedr. Wilh. Böntde aus Wielowitz, Kr. Krotoſchin. 
S. d. d. Kopf. Sek. Lt. b S. v. S. a. r. Oberſchenkel 
Nach Orly Por Sek.⸗Lt. Höfer aus Pogarell, Kr. Brieg. 
b. S. i. r. Oberarm. Nach Orly dirigirt 

Gefecht bei Thiais am 30. September 1870, 

Schleſiſches Pionier⸗ Bataillon Nr. 6, 

Sek.-Lt. Burghardt aus Sangerhauſen. T. S. d. d. Stirn. 
Gefecht bei Petite Maxe bei Metz am 27. September 1870, 
7. Weſtfäliſches Infanterte-Regiment Nr. 56. 

Sek.⸗Lt. Bender. Geburtsort unb. V. S. d. b. Waden In Pri⸗ 
vatpfl. i. Düffeldorf. 

Gefecht bei Sedan am 1. September 1870. 
Heſſiſches Füſilier-Regiment Nr. 80. 

Pr.⸗Lt. v. Kehler aus Schrimm, Kr. Poſen. L v. a. Halſe. 
Gefecht bei Etouvelles am 3. Oktober 1870. 
Großherzoglich Mecklenburgiſches J. Dragoner ⸗Regiment Nr. 17. 

Pr.⸗Lt. v. Flotow aus Woldzegarten, Kr. Mecklenburg- Schwerin. L. 
v. Wurde auf dem Marſche von Chavignon nach Laon d. e. S. von einem 
Ziviliſten durch mehrere Schrotkörner a. r. Arme, l. Schulterblatt u. Hals 
verw. Laz. Laon. 

Gefecht bei Milly den 26. September 1870, 
J. Leib⸗Huſaren⸗Regiment Nr. 1. 

Sek.⸗Lt. d. Reſerve v. Brünneck aus Belkwitz, Kr. Roſenberg. L. v. 
Streifich. über dem l. Auge und Streifſch. a. d. I Fußſohle. B. Truppentheil. 
Rekognoszirungs⸗ Patrouille bei Fontainebleau 
am 17. September 1870. 

2. Leib⸗Huſaren⸗Regiment Nr. 2. 

Pr.-Lt. Graf v. Rothkirch⸗Trach (Reſ.⸗Offiz.) aus Breslau. Verm. 
Unteroff. Auguſt Bohne aus Bernſee, Kr. Arnswalde Verm. Unteroff. 
Ernſt Beer aus Haaſel, Kr. Jauer. Verm. Gefr. Robert Glatzer aus 
Ober⸗Pritſchen, Kr. Frauftadt. Verm. Gefr. Jacob Obalski aus Lenar⸗ 
towice, Kr. Pleſchen. Verm. Gefr. Heinrich Kltem aus Nieder⸗Würgs⸗ 
dorf, Kr. Bolkenhayn. Verm. Gefr. Auguſt Häusler aus Ruchoelvek, Kr. 
Gneſen. Vermißt Gefreiter Konrad Beniſch aus Seedorf, Kreis Liegnitz. 
Vermißt. Gefreiter Guſtav Hecker aus Jenka, Kreis Liegnitz. Vermißt. 
Anton Sprytulla aus Schwentroſchine, Kreis Militſch. Verm. Johann 
Weſſol aus Markowice, Kr. Schrimm. Verm. Karl Wolff aus Zechen, 
Kr. Guhrau. Verm. Sigismund Koftro aus Maczew, Kr. Pleſchen. Verm. 
Friedrich Hielſcher aus Grädig, Kreis Schweidnitz. Verm. Joſeph Graf 
Szembeck aus Bukownica, Kr. Schildberg. Verm. Heinrich Bolze aus 
Graetz, Kr. Buk. Verm. Oito Gärtner aus Sagan. Verm. Theodor 
Franke aus Herrnſtadt, Kr. Guhrau. Verm. Auguft Friedrich aus Kös⸗ 
Iitz, Kr. Görlitz. Verm. Wilhelm Würfel aus Alt-Laust:, Kr. Birnbaum. 
Verm. Lorenz Januszek aus Hermsdorf, Kr. Birnbaum. Verm. Herr⸗ 
mann Engwicht aus Ottendorf, Kr. Bunzlau. Verm. Ernſt Hirche aus 
Libichau, Kreis Sprottau. Verm. Joſeph Brendler aus Günthersdorf, 
Kr. Bunzlau. Verm. Stanislaus Zygmanowsti aus Kozmin, Ke. Kro⸗ 
toſchin. Verm. Heinrich Krauſe aus Beuthen a. O., Kr. Feriftadt. Verm 
Chriſtoph Minnich aus Birkenbrück, Kr. Bunzlau. Verm. Heinrich Jo⸗ 
ſeph aus Schönwaldau, Kr. Schönau. Verm. Johann Przybilski aus 
Lagiewniki, Kreis Krotoſchin. Verm. Trainſoldat Erdmann Schleſinger 
aus Schreiberhau, Kr. Hirſchberg. Verm. 

Rekognoszirungs⸗ Patrouille bei Moreau au bois am 

23. September 1870. 

Johann Herrm. Prat ſch aus Seitendorf, Kr. Löwenberg. Verm. Franz 
Grzenda aus Groß⸗Wyfocko, Kr. Adelnau. Verm. 

Auf Patrouille bei Neuville den 1. Oktober 1870. 

Guſtav Lie pelt aus Leſchkowitz, Kr. Glogau. Verm. Aug. Kaiſer 
1 Haynau, Kreis Goldberg⸗Haynau. S. v. S. a. r. Auge u. r. Arm. 

az. Toury. 
; Auf Patrouille bei Artenay am 1. Oktober 1870. 

Max Rogerows ki aus Poſen. Verm. 

(Schluß folgt) 


Vereine und Vorträge. 

D In der Verſammlung der polytechniſchen Geſellſchaft am 

ſchwache Beſuch der 3 

enwärtigen Vechältniſſen ſchwache Beſu ammlung: 

fi und . deſchloſſen, von den meiſten der zu dieſem Behufe beantrag 
ten Mittel Abſtand zu nehmen Die Beiträge wurden auf monatlich 7¼ 
Sgr. feſtgeſetzt und ſollen davon die Koſten für vorzuführende Experi⸗ 
mente gedeckt werden. — Nach Erledigung dieſer inneren Angelegenheiten 
wurde ein terreſtriſches Fernrohr vorgezeigt und an demſelben das Prin 
zip der achromatiſchen Linſen erörtert. Die beiden Linſen aus 
Crown» und Flintglas waren an dem Fernrohre nicht, wie gewöhnlich, 
auf einander gekittet, ſondern auseinanderzunehmen. Newton hatte erklärt, 
die Farden, welche bei der Lichtbrechung durch Linſen entſtehen, ſeien nicht 
zu vermeiden. Die ſortſchreitende Technik hat dies durch Zuſammenſtellung 
von Linſen aus 2 verſchiedenen Glasarten, welche zwar eine faſt gleiche 
Brechbarkeit der Lichtſtrahlen, aber ein verſchiedenes Zerſtreunge vermögen 
befigen, erzielt. Dieſe beiden Glasarten find: Crownglas, befichend aus 
tiefelfaurem Kalt, Kalk und Flintglas, zuſammengeſezt aus kieſelſaurem 
Kalt und Bleioxyd. Gewöhnlich wird aus dem Crownglas eine bikon⸗ 
vexe, und aus dem Flintglas eine bikonkave Linſe hergeſtellt und werden 
dann beide zum Objektto vereinigt. Je größer das Objektiv bet einem 
Bernrohr, deſto lichtſtärker iſt daſſelbe; doch hangt dleſe Lichtſtarke auch mit 
davon ab, daß, wie z. B. bei den Marine-Fernröhren, zwiſchen den Linfen 
im Innern eine Blendung von großer Deffnung angebracht wird. — An⸗ 
knüpfend an dieſe Mittheilung wurde angeführt, daß die ſogenannien glä- 
fernen Burgen, welche man an manchen Orten Deutſchlands antrifft, 
aus uralten Befeſtigungen, deſtezend aus Holz und leicht ſchmelzbaren 
Steinen, entftanden find, welche durch Feuer vernichtet wurden, fo daß die 
Steine zuſammenſchmolzen. — Das Härten von Gyps erfolgt am 
beften auf folgende Weiſe: in geronnene Milch wird ſoviel Aeptalilöfang 
hineingegoſſen, bis aller geronnene genf of wieder gelöſt iſt, und alsdann 
etwas Kaltwafferglaslöfung hinzugeſetzt. Die mit dieſer Löſung mehrmals 
getränkten Gegenſtände von Gips erhalten eine ziemlich harte Oberfläche 
und können mittelft eines feuchten Schwammes gut gereinigt werden. — 
Schließlich wurden einige Miitheilungen über ſogenannte Läuſedarren 
gemacht, die in Krankenanſtalten und Gefängniſſen behufs Vertilgung des 
in den Kleibungsftücken befindlichen Ungezieſers angelegt werden. Die da. 


bei angewandte Temperatur kann zwar den Stedepunkt überſchreiten, doch 


nicht fo beträchtlich, daß die Kleitungsſtücke darunter leiben. 
—— —————— 


Wiſſenſchaft, Aunſt und Literatur. 
* Mitten in der bewegten Zeit des Krieges eröffnen Weſtermann's 
Illuſtrirte Deutſche Pionatshefte mit dem diesjährigen Oktoberhefte 


Nothwendiger Verkauf. 


5401 e unterliegt ” 
mit einem Grundſteuer⸗Reinertrage von 
Das in dem Dorfe Suchylas unter Nr. Thlr. 6 Sgr. 3%, Pf. und zur Gedäudeſteuer 


FF 6 


den neuen Jahrgang, und führen eine Reihe gediegener Au und den 
Anfang eines längeren Romans „Minatka“ er Wilhelm Se in dieſer 
Nummer vor. Der erwähnte Roman ſpielt in Böhmen zur Zeit des drei⸗ 
ßigjährigen Krieges und verſpricht ein ernſtes im beſten Sinne getreues Bild 
der Schreckniſſe eines e past Religionskrieges zu werden. Man wird 
dieſe Wahl gerade jest ſehr paſſend finden u. mancherlei Vergleiche ziehen können. 
Als „Berühmtes iebespaar“ ſchildert F. von Hohenhauſen im Anſchluß an 
die 2 1 Aufſätze unter dem gleichen Geſammttitel, die engen 
Friedrich des Großen zu der ſchönen Tänzerin Barbarina, aus denen aller- 
dings ſchwer auf ein Liebesverhältniß zu ſchließen iſt. Vorzüglich iſt die 
Charakteriſtik A. W. Schlegel 's, die von Julian Schmidt mit gewohnter 
Klarheit geſchrieben iſt. Ein Aufſatz über das Heldenmädchen „Eleonora 
Prochaska“ von W. Petſch iſt ebenfalls zeitgemäß. Sehr humoriſtiſch be- 
7 57 Karl Braun Studien über „Die deutſche Küche.“ Eine kulkurge⸗ 
chichtliche Skizze „Zur Geſchichte des deutſchen Kinderſpiels“, ein aue 
von Mädler über „Die Sternwarte zu Greenwich“, reich illuſtrirte Schilde⸗ 
rungen aus den Steppengebieten Nordoſt⸗Afrika's von R. Hartmann, und 
mehrere kleinere ethnographiſche und literariſche Beiträge finden ſich in die⸗ 
ſem reichhaltigen Hefte, womit der neue Jahrgang in der gewohnten würdi« 
gen Weiſe beginnt. 


Vermiſchtes. 


„Breslau, 23. Oktober. [Zur Unfehlbarkeitsfrage. Päpſt⸗ 
liche Buaven, Vorbereitung zur Illumination. Unfere Gar⸗ 
niſon. Lotterie. Wahlverein der Fortſchrittspartei. Per⸗ 
ſonalien. Vom Theater.] Die Proteſte gegen die Befhlüffe des va⸗ 
tikaniſchen Konzils mehren ſich, indem ſich der Erklärung der Lehrer des 
dale katzoliſchen Gymnaſtums eine große Menge Lehrer aus Oberſchle⸗ 

en, beſonders aus den Städten Reuftadt und Beuthen, angeſchloſſen ha- 
ben. Auch der Herr Fürfibiſchof Dr. Förſter hat zu der Angelegenheit be⸗ 
seits Stellung genommen, indem die biefigen Haus blätter melden, „Seine 
Fürſtlichen Gnaden haben befohlen, die Zöglinge Hoch Seines Knaben⸗Se⸗ 
minars von dem Unterrichte auf dem St. Mathias⸗Gymnaſtum unter Vor⸗ 
behalt weiteren Weiſungen fern zu halten.“ Wir bitten, die beſondere Hoch⸗ 
achtung, mit welcher das bellen Blatt letzt wieder von dem Herrn 
Hürſibiſchof ſpricht, nicht außer Acht zu laſſen. Im Laufe der Woche hat⸗ 
ten wir das Vergnügen, auf den Straßen unſerer Stadt einige päpſtliche Zua⸗ 
ven zu erblicken; det größte Theil des aufgelöſten Corps ſoll nach Frankreich 
A fein, um unter Garibaldi für die Republik zu kämpfen. Da mehrere 
chleſiſche Magnaten feiner Zeit dergleichen Zuaven für den Papft ausge ⸗ 
rüſtet und unterhalten haden und einzelne der Erſteren als eſerve · oder 
Landwehr ⸗Offiztere im Felde ſtehen, fo iſt die Möglichkeit vorhanden, daß 
einer oder der andere dieſer Herren jetzt von ſeinem eigenen Zuaven todt⸗ 
geſchoſſen werden kann. — An den Häufern unſerer Stadt ſieht man an 
vielen Stellen Vorbereitungen zur Illumination für den Einzug unſerer 
Truppen in Paris treffen; das Großartigſte in dieſem Genre ſcheint die 
Oderſchlefiſche und die Freiburger Bahn leiſten zu wollen; dle Erſtere hat 
allein gegen 5000 Thaler für die Anlegung von Gasröhren und Emblemen 
an ihrem Empfangsgebäude verwendet. Wollte Gott es wäre bald jo weit, 
daß wir uns an dem Anblick dieſes Lichtmeeres weiden könnten. — Unſere 
Garniſon it nach dem Abrücken einer großen Menge ausgebildeter Sol- 
daten nach dem Kriegsſchauplatz, unter denen ſich über 100 einjährige Frei 
willige befunden haben, durch Einziehung der ren wieder ergänzt 
worden. Es . hier außer den verſchiedenen Stäben und Kommandos 
gegenwärtig in Garnſſon: 1. Erſatz⸗Eskadron-Küraſſtre, die Erſatzdataillone 
des 3. Garde. Grenadier⸗Regiments, des 1. Schleſ. Grenadier⸗Reg. Nr. 10, 
des 1. Poſener Infanterie- Regiments Nr. 18, des Schleſ. Büfilter ⸗Regi ⸗ 
ments Nr. 38, des 4 Nieberiglef. Inf.-Regiments Nr. 51, die Erfag-Kom- 
pagnie des 2. Schleſiſchen Jäger ⸗ Bataillons Nr. 6, die Erſatz Abtheilung 
des Schleſ. Feldartillerte.Regim. Nr. 6 und die des Schleſiſchen Trainba- 
taillons Nr. 6. Die Geſammtſtärke der Truppen beträgt über 5000 Mann. 
— Auch einige Glückliche hat Breslau im Laufe dieſer Woche beherbergt, 
indem bei der jetzigen Lotterteziehung ein Hauptgewinn von 40,000 Thlr. 
hierher in die Kollekte von Schmidt gefallen iſt. — Der Wahlverein in der 
Fortſchrittspartei wird nächſten n Beſprechung der bevorſtehen⸗ 
den Wahlen eine Verſammlung im Kaffe⸗Reftaurant abhalten; außer einem 
Briefe des Abg. von Kirchmann fol auch ein Anſchreiben des Abg. Ziegler 
zur Vorleſung kommen. — Die nationalliberale und die königs⸗ und ver⸗ 
faſſungstreue Partei haben hier keine Ausſicht mit ihren Kandidaten durch⸗ 
zudringen. — Der Oberpräſident Graf Stolberg ift vom Kriegs ſchauplatz 
zurückgekehrt und der bisherige kommiſſariſche Polizei⸗Präſident von Uslar⸗ 
Gleichen zum wirklichen Polizei⸗Präſidenten von Breslau ernannt worden. 
— Im Stadttheater hat die Oper Lohengrin außerordentlich gefallen und ift 
dieſelbe geſtern bereits zum 3. Male gegeben worden. Das Theater bot an allen 
drei Abenden den in bedrängter Kriegszeit doppelt erfreulichen Anblick eines 
in allen Räumen wohlbeſetzten Hauſes dar. Im Thalia⸗Theater iſt geſtern 
das komiſche Charakterbild „Paris und Rom“ zum erften Male über die 
Bretter gegangen. 

Saarbrücken, 17. Oktober. Eine ebenſo erhebende als patriotiſche 
Feier fand geſtern hier ſtatt und zog mindeſtens 5000 Theilnehmer von hier 
und der Umgegend herbei. Es galt nämlich, dem Platze, der ſofort nach der 
biefigen Schlacht am 6. Auguſt als Begräbnißplatz für die in der Schlacht 
ſelbſt gefallenen, ſowie auch für die ſeitdem in den hieſigen Lazarethen ver- 
ſtörbenen Krieger benutzt wurde und fortwährend benutzt wird, auch die lirch⸗ 
liche Weihe zu geben, und fo den ſchonen Namen „Ehrenthal“, den der 
Volksmund alsbald jenem Platze belegte, zu beſtätigen. Bei der Feier amtir⸗ 
ten die drei hieſigen evangeliſchen Geihlichen, ferner wirkte bei derfelben ein 
aus hieſigen Sängern verſchledener Vereine gebildeter Sängerchor und ein 
Muſikcorps mit, das ſich aus verſchiedenen Bergmuſikcorps der hleſigen Gru- 
ben gebildet hatte. Nich einem ſchonen Choral, der die Feier einleltete, folgte 
die durch Pfarrer Engel abgehaltene Liturgie, worauf nach abermaligem Ges 
ſange Superintendent Schirmer die Weiherede hielt. Ein von Pfarrer Zick. 
wolff darauf geſprochenes Gebet und abermaliger Chorgeſang ſchloß unter 
Muſikbegleitung die denkwürdige Feier, zu deren Behuf in ſchönſter Pietät 
die Gräber der im „Ehrenthal“ Schlummernden, zu denen gerade unmittel- 
bar vor der Feier noch ein inzwiſchen verſtorbener Krieger gebettet wurde, 

ſowohl mit preußiſchen und norddeutſchen Bahnen umgeben, als auch mit 
ı Krängen und Guirlanden auf das Würdigſte geſchmückt waren. (Elbf. Ztg.) 

* Die große Kruppſche Kanone, welche den Parifern etwas vor⸗ 
7 955 fol, hat folgendes Motto: „Ich und noch Eine, wir nehmen Paris 
alleine!“ 

* Steinöl, Nach einer neueren Verfügung des Miniſters dis In⸗ 
nern können nach Bedürfniß die in der Verfügung vom Dezember v. J. 
erlaubten Quantitäten lagernden und aufzubewahrenden Petroleum 

und ähnlicher flüchtiger Mineralöle auf 100 Pfd. als Mazim um der in 
dem Verkaufsraume geftatteten Vorräthe und auf 600 Pfd. als Maximum 


7A. belegene, dem Mathias Skrzypezak mit einem Nupungswerthe von 20 Thle. ver- Lezareths mit Els wahrend des kommenden fen können. 


und deſſen Cheſrau Julianna gihörigel anlagt iß, fol behufs Zwangs vollſtrckung im 
Grundſtück, welches mit einem Hlachen-Inhalte Wege de e Subhafation 


Sonnabend, den 7. Januar 


81% Morgen der Grundſteuer unterliegt 
und entf einem Gcundfieuer-Beinertrage von 
32 Thlr. 1 Sgr. 6 Pf. und zur Gebäude. 
feuer mit einem Nutzungswerthe von 20 Thlr. 
veranlagt iſt, ſoll behufs Zwangs vollſtreckung 


1871, 


Montag, 9. Januar 1871, 
V tags 10 uh 


ormit r, 
im Lokale des königlichen Kreisgerichts hier⸗ 
ſelbſt, Zimmer Nr. 13, verſteigert werden. 
„Poſen, den 17. Oktober 1870. 
Königliches Kreisgericht. 
Der Subhaſtations⸗Richter. 
Keyi, 


die Firma A. Szymanski 
als deren Inhaber 


Nothwendiger Verkauf. 
Das in dem Dorfe Naramowiee unter 
Nr. 18 belegene, dem Müllermeifter An⸗ 
dreas Bohn in Winiary gehörige Bauern ⸗ 
gut, welches mit einem Slächeninzalte von 


Vormittags um 10 Uhr 


im Lokale des königlichen Kreit erichts hier · 
im Wege der nothwendigen Subhaftation am felbft, Ammer Kr. 4 5 


„Poſen, den 17. Oktober 1870. 
Königliches Kreisgericht. 
Der R 


——.— eyl. 
Handels⸗Reg 


In unfer Firmenregiſter iſt unter Nr. 1210 


und 

Anton Szymanski daſeldſt zufolge Ver. 

fügung vom heutigen Tage eingetragen. 
Poſen, den 19. Oktober 1870. 


Königliches Kreisgericht. 
Erſte Abtheilung. 


Winters, ſowie die Anfuhr ꝛc. des darüber 
noch nöthigen Bedarfs an Eis fol an einen 
Mindeſtfordernden vergeben werden. 
Unternehmungsluſtige wollen ihre Offerten 
verfiegelt und mit entſprechender Aufſchrift 


Poſen, den 25. Oktober 1870. 
Die Direktion 


der Gas⸗ und Waſſerwerke. 
I en 


der in den Kellern, welche mit den Verkaufs lokalitäten in Verbindung ſte⸗ 
den oder in zu ebener Erde gelegenen Speicherräumen aufzubewahrenden 
Oele erhöht werden. — Bei Vorräthen über 25 Btr. unterliegen bereits 
deſtehende Petroleumlagerhäuſer den in 3 5 der Verordnung vom Dezember 
1869 angeordneten Beſchränkungen nicht. 


* Schillers Bibliothek befindet ſich nach einer Mittheilung Alfred 
Meißner's faſt noch vollſtändig beiſammen und zwar im Stäbchen Bregenz 
am Bodenſee. Hier wohnt nämlich ſeit einiger Zeit der Enkel des acer 
Dichters, der penfionirte öſterreichiſche Rittmeiſter Friedrich Freiherr v. Schiller, 
Aus dem veröffentlichten Katalog dieſer Bibliothek ergiebt ſich übrigens, daß 
Schiller nur eine beſcheidene Sammlung von Büchern beſeſſen hat. 

* Aus Paris, 10 Okt. Die „Pall-Mall⸗Gazette“ veröffentlicht un⸗ 
ter dieſem Datum einen Bcief ihres Pariſer Korreſpondenten, der ihr per 
Luftpoft zugegangen iſt. Wir entnehmen demſelben Folgendes: „In den ber 
lebteſten Partien der Boulevards find auf Strängen, welche an den Bäu⸗ 
men befeſtigt find, Hunderte von Karrikaturen aufgehängt, welche unveränder- 
lich Napoleon, den König Wilhelm und Bismarck darſtellen ſollen. Auf den 
Trottoirs find aufzeſtellt: Stockdegen, um die Preußen damit zu durchboh⸗ 
ren, Kuiraſſe von Kupfer und Melfing und ſelbſt Filz⸗Harniſche, die man 
am Halſe durch ein Band befeftigen kann, um die Bruft gegen die Kugeln 
u ſchützen. Weiter giebt es eine Menge von Degengehenken, Torniſtern, 

eldflaſchen und anderen Kriegsausrüſtungsſtücken für die National- und Mo⸗ 
bilgarden. Die Schaufenſter der Schneider ſind voll von Uniformen, die 
Hutmacher ſtellen nur noch Käppis der verſchiedenſten Formen aus. Die 
Schloſſer verkaufen vielfach kleine Eiſenkaſten, die zur Vergrabung von Werth⸗ 
ſachen beſtimmt find, die Pharmazeuten preifen die Tugenden ihres „Panſe⸗ 
ment-Cartouches“ an. Die Papierhändler ſtafftren die Aushängekäftchen mit 
einer neuen Art von Papier aus, das fein wie Gaze iſt, und mit neuen 
Korreſpondenzkarten, die per Ballonpoft befördert werden ſollen. Dieſe Bal- 
lons ſind bequem für die gegen wärtigen Verhältniſſe, aber das Unangenehme 
dabei iſt, die Nang ine an ihrer Expedition, die von der Windrichtung 
abhängt. Man kann ſich kaum vorſtellen, wie in einer Zeit, wo Depeſchen 
über den Ozean zwei Minuten zu ihrer Beförderung brauchen, zwei Millio⸗ 
nen Menſchen in der Hauptſtadt der Ziviliſation eingeſchloſſen und die von 
der Laune des Windes abyängig find, wenn fie ihren Familien, ihren Freun⸗ 
den außerhalb einige Zeilen wollen zukommen laſſen.“ 

*Der „Finger Gottes.“ In Paris iſt, nach franzöſiſchen Blättern, ein 
neuer Mord - Apparat erfunden worden, der gegen die Preußen zur Anwen⸗ 
dung gebracht werden ſoll. Er wird der „Finger Gottes“ genannt und be⸗ 
ſteht aus einem kleinen Gummiftugerhut, wie ihn die Frauen zu tragen pfle⸗ 
gen, mit einem Röhrchen am Kopf, das Blauſäure enthält. Der modus 
operandi ift folgender: Der Preuße nähert ſich einer Fran; fie reicht ihm 
die Hand, beſprißt ihn, er ſtirbt. Der Apparat ift hauptſächlich zu einer 
Waffe für Frauen beſtimmt. 

* St. Dié (Vogeſen), im Oktober. Man ſchreibt von hier der „Ins 
tependance du Tarn“: Die Kompagnie der Franctireurs vom Jura 
wird ſich mit der aus dem Städtchen L... im Kanton Neufchatel vereinigen, 
die ſehr gute Elemente aufweiſen kann. Beide zuſammen werden, in der 
Stärke von 140 —150 Mann, ſich in den Wäldern verborgen halten, um 
den Feind auf feinen Märſchen zu beun ruhigen und ihm die Zufuhren ab» 
zuſchneiden. Man darf um fo mehr die Vereinigung für erfolgreich halten, 
als dieſe Truppe von einem unerſchrockenen Lieutenant geführt wird, und 
dieſer Lieutenant ift — eine Dame. Dieſelbe, Poſtdtrekirice in L, war 
früher Erzieherin in Polen und machte die Inſurrektion als Ulanen- Haupt ⸗ 
mann (!) mit. Jetzt ift fie Führerin der obigen Truppe, aber zugleich, da 
fie. ſehr fromm (ö) iſt, verſieht fie die Obliegenheiten des Seelſorgers und 
Chirurgen bei derſelben. Sie trägt bei ſich eine Verbandstaſche, ein 
Kruzifix und Gewehr nebſt Revolver. 

* Bei dem Schiffbruche der Cambria an der Küſte von Derry 
iſt, wie es ſcheint, von den 170 Perſonen an Bord nur Ein Mann mit dem 
Leben davon gekommen. Dieſer eine Mann, ein Irländer, Namens Gartlan, 
wurde gerettet, nachdem er mehrere Stunden auf einem umgeſchlagenen Boote 
umhergetrieben war. Er ſagt aus, daß drei Boote ausgeſezt worden waren; 
in dem ſeinigen waren fünfzehn Perſonen, die alle umkamen, als das Boot 
umſchlug. Von den anderen Booten wußte er nichts. 


In Newceaſtle-on⸗Tyne ereignete ſich am 15. Okt. auf dem 


Schiffsbauzofe von Mitchell u. Co. ein furchtbares Unglü® Ein im 


Bau begriffenes großes eiſernes Fahrzeug ſtürzte plötzlich auf eine Seite 
und zermalmte die unter ihm beſchäftigten Arbeiter. Als Urſache des Un⸗ 
falls wird das Weichen einer Stütze angegeben. Bis jetzt kann die Anzahl 
der Getödteten nicht genau angegeben werden; ſechs Körper hat man be⸗ 
reits frei gemacht, ſechs andere kann man in ihrem zerquetſchten Zuſtande 
ſehen, und man fürchtet, daß 20-30 werden ſtark verwundet fein. 

Eineinnati Mitte September. Ein treffendes kultur⸗hiſtort⸗ 
ſches Genrebildchen giebt bie hier erſcheinende „Cincinnati⸗Times“ in 
einem Artikel über die Deutſchen: „Das deutſche Element ift ſtark, in der 
That das ſtärkſte Volkdelement der Erde. Wenn es im Augenblick bier zu 
Lande noch nicht das herrſchende iſt, jo wird es dies jedenfalls beim Beginn 
des 20. Jahrhunderts, alſo in weniger als 30 Jahren fein. Das deuiſche 
Volk iſt das geſündefte der Erde. Es ſteht in blühendem Mannesalter und 
iſt voller Lebenskraft. Wir Amerikaner find allzuſehr raffintrt, verweichlicht 
und entnervenden Gewohnheiten ergeben. Die deutſchen Familien find zahl⸗ 
reicher als die unſrigen und würden auch ohne weltere Einwanderung in 
Kurzem die Oberhand bekommen. Wenn unſere Söhne die Töchter Deutſcher 
heirathen würden und umgekehrt, jo wäre das eine weile Befolgung des großen 
Geſetzes unſerer Selbsterhaltung. Ein beſſerer Menſcheuſchlag, phpſiſch und 
geiftig, würde aus einer derartigen Amalgamation hervorgehen und die Klug⸗ 
heit gebietet und, einen derartigen Weg einzuſchlagen. Uaſere jungen Leute 
ſollten ſich geſunde Familien wünſchen. Unfere jungen Frauenzimmer ſollten 
aus ihrer Lethargie aufgerüttelt werden und ihre Gewohnheiten den Geſetzen 
der Natur anpaſſen lernen. Nehmt deutſche Männer. Schüttelt die Faulheit 
von euch ab. Hört einmal auf, Schwindſuchtsſchuhe zu tragen. Uebt eure 
Körpeikräfte. Wacht, ſcheuert, kocht, geht ſpazieren, kleitert auf die Berge 
und habt weniger Augſt um euern Teint.“ 


Das Aequinoktium hat entſetzlich in den Flußdiſtrikten Birgit» 
niens gehauſt Durch Uederſchwemmungen wurde ein Schaden angerichtet, 
der ſich noch gar nicht berechnen läßt. Die Bevölkerung ſieht ſich in das 
äußerſte Elend verſetzt, und mehrere Jahre wird es bedürfen, bevor der 
Staat ſich von dleſer Heimſuchung wieder erholen kann. Das Steigen der 
Flüſſe war beifpiellod. Richmond war vollſtändig unter Waſſer geſetzt, ſo⸗ 
gar Waſhington befand ſich in äußerſter Gefahr, und auch viele, viele Men⸗ 
ſchen kamen ums Leben. Da wird es nothwendig fein, daß ſich manche 
milde Hand öffnet, daß mancher „brave Mann? ſich zeigte. 


b güte n af adh , Here, Su e eee ee Verſchiedene Sträucher 


Die Bülung des Eiskellers des Garniſon ten laſſen wollen, hiernach Vorkehrungen tref- 


zur Anlegung und Verſchönerung 
der Gärten ſind zu haben im 
Dom. Buoz bei Schmiegel. 


verfehen, Späteftens 


bis zum 31. d. M., 


Vormittags 10 Uhr, 
hierher einreichen. N 5 ſen, 6 
ſchaftslokale des Garnſſon⸗Lazareihs eingeſehen Eh 


werden, 
Poſen, den 23. Oktober 1870. 
Königliche Garniſon⸗Lazareth⸗ 
Kommiſſion. 


Bekanntmachun 


7 Bel 5 
ifter. an 


83 


Gas und Waſſerleitungen nicht aufgeriſſen 
werden. Dies —— hiermit zur Kennt 


Der K 


ſetzt feine Thätigkeit wie bisher Gr. Ritter⸗ 

9. ae 1 fer “und werden dafeloft Anmel-|frarto Polen if zum Verkaut. 
Vom 1. November c. ab bis I. März f. J dungen von Kindern von 3 bis 6 Jahren] Bogdanowo bei Obornik. 
darf das Straßenpflaſter Behufs Anlage von täglich angenommen. 


M. Sommer. 


Eine Wirlhſchaſt, Auserleſenesgepflückte⸗ 


von 185 Morgen, eine kleine 


ile von Po- 


Winterobſt. 


Morgen Wieſe und Torfſtich, 20 Mor- Bors dorfer à Sche 
12 Tylr. 
ie Bedingungen können täglich im Ge-] gen Weizenboden 1, Klaſſe, Inventar äußern g fe D 
Die Bedingung en täg find derne billig zu ver. Culoillen a Scheffel 1 Thir. 20 Sgr., 


en. Näheres in der Expeditſon dieſer Graue Reinetten 4 Scheffel 1 Thlr. 20 Sgr., 


Stettiner à Scheffel 1 Thlr. 20 Sgr., 


— [Golt-Reinetten à Scheſſel 1 Tölr. 20 Ser., 
Gelbe 2 derlei 3 Scheel 


1 Tolr 10 Sgr. 
Gemischte Sorten Herbſttafelobſt à Scheffel 


I Thlr. 10 Sgr., 


indergarten 


N. M. Witt. 


7 
en, den 25. Oktober 1870 


E. E. Bof 
Hierdurch die ergebene Anzeige, daß ich am heutigen Tage hlerſelbſt Wa 1 
gegenüber der böniglichen Leulſenſgule unter der Firm 2 ge hierſelbſt ſſerſtr. 1, 


bst 


9 
ein Eigarren⸗, Nauch⸗ und Schnupf: 
Tabaks⸗Geſchäft 8 


Indem ich unter Zuſicherung reellſter Bedienung mein Unlernehmen auch Ihrem 
ſchätzbaren Wohlwollen angelegentlichſt empfohlen halte, zeichne 
ochachtungs voll 


Ludwig Obst. 
Einem geehrten Publikum die ergebene Anzeige, daß ich das 
unter der früheren Firma Julian Affeltowioz beitandene 


Colonialwaaren, Wein- u. Cigarren- 


e ee 
J. Affeltowicz 


weiter führen werde, und erſuche das geehrte Publikum, das derſen 


eröffnet habe. 


Dilligstes, gediegenstes Familien- Journal! 


Soeben erſcheinen die erſten Nummern des neuen Jahrgangs: 


Deutsche Roman-Zeitung, 1871 


welche in 240 eng gedruckten Quartbogen jährl., dem Inhalt von über 700 Romanbogen in Buchausgabe gleichend, 


die neueſten Romane angeſehenſter Deutſcher Schriftſteller SEE 
für den in den Leihbibliotheken üblichen Leihpreis als Eigenthum übermittelt. 


Das achttäglich erſcheinende Heft (Preis 2½ Sgr.) gleicht dem Inhalt eines Romanbandes! ug 
Daß erste Quartal des neun (von Okt. zu Okt. laufenden) Jahrganges hat mit zwei neuen Romanen begonnen: 


Deutſche Pionire vn Friedrich Spielhagen, 
Der fliegende Holländer von A. E. Brachvogel, 


und enthält ein reiches Feuilleton, redigirt von Nobert Schweichel. 
DER Min abonnirt in allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten "HE 


für Einen Thaler vierteljährlich. 
Verlag von Otto Janke in Berlin, Anhaltſtr. Nr. 11. 


früheren Firma geſchenkte Vertrauen auf mich gütigſt übertragen zu 
wollen. Mit Hochachtung 


0 
Josepha Affeltowiez. 

In meinem ſeit Jahren beſtehenden Totterie-Comtoir halte 
ich ſtets die gangbarſten Loospapiere und Prämien⸗Anleihen vorräthig 
und ſind bereits auf aus meinem Debit entnommene Looſe Haupt⸗ Preis 2 ½ Sgr. 
treffer von 100,000 Fres. und kleinere Gewinne gefallen. Poſen, Oktober 1870. 

Die Liſten ſämmtlicher Looſe und Prämien- Anleihen liegen bei 
mir foſtenfrei zur Einſicht täglich offen. Für die von mir entnon __—- 


2 rycinami. Tuzin 2 tal. 


In unſerem Verlage find ſoeben erſchienen: 
Kalendarz polski 1 gospo 


dla Wielkiego Ksiestwa Poznafskiego na rok Panski 1871 


darsk 


25 sgr., pojedynezo 10 sgr. 


Eramptoir- Kalender auf das Jahr 1871. 5 


W. Decker & Co. 
E. Rostel) 


menen Loospapiere übernehme ich gratis eine dauernde Reviſion, ſo 
daß meine geehrten Geſchäftsfreunde ſich nicht mit dem zeitraubenden 
Nachſehen der Liſten zu bemühen brauchen. 

Aufträge zum Ein⸗ und Verkauf von Staatspapieren, Pfand⸗ 


am 1. 
Bedienung. 


Siegmund Sachs, 


Special⸗Geſchäft für Präm.⸗Anl. und Loospapiere. 
Poſen, Markt 87. 
Bekanntmachung. 
In dem Belaufe Buchwald des Forſtreviers Lubosz bei Pinne 


(Kreis Birnbaum im Regierungsbezirk Poſen) find aus den vorigjährigen Einſchlägen 


zahlung à 1 Thlr. 


Bukarester 20.-Francs-Loose. 
Ziehung Gmal jährlich in Gotha, zunächſt 
November e. 


briefen, Aktien ꝛc. übernehme gern und verſichere prompte und reelle Hauptgew. 100,000 Fres., 50,000 Fres., 25,000 Fres. %. 
Original⸗Obligationen offerire zum Tagescourſe und auf Theil- 


Auswärtige Aufträge effektuirt umgehend 
Das Lotterie -Comtoir 


Siegmund Sachs, 
Poſen, Markt Nr. 87. 


Alle Sorten Gebinde, beſonders Bier, 
halbe Tonnen offeriert billigſt 
Meyer Hamburger. 


- 
- 


348 St. Eichen⸗Nutzholz mit 230,0 Feſtmetern 
19 = Buden- "220,0 * 


ſämmtlich in Rundſtücken zu verkaufen. Zu dieſem Behufe iſt auf dem Dominio 
Luboſz ein Licitatlonstermin auf 2 


Mittwoch den 2. November d. J. 


von 10 Uhr Vormittags ab anberaumt, wozu Käufer mit dem Bemerken eingeladen wer⸗ 
den, daß die qu. Hölzer vor dem Termine im Walde beſichtigt werden können. Die Be 
kanntmachung der Verkaufsbedingungen erfolgt im Termine. 


Dominium Lubosz bei Pinne, den 21. Ottober 1870. 


Die Jorſtverwallung. 


Markt 82. Russak & Lzapski, Mur 82. Ms s 
Lampen beſter Konſtruktion und Alfenide-Gegenftände in — : me 
reichſter Auswahl empfehlen zu wirklichen Fabrikpreiſen Für die Provinz Posen habe ich 


Russak & Czapski, 
Markt 82. } 


Heute empfing eine große Sendung 


[4 0 
bade der © Glacbehandſchuhe 
Zur Abholung und Ausrodung der Stub. in dekannter Qualität und empfiehlt zu 
on ee 3 ae dean 500] den bekannten billigen Preiſen unter 
Morgen Wieſen wird ein Unternehmer ge-] Garantie. 


ſucht. Die Arbeit muß fpäteflens bis zum S. Knopf. 


1. März beendet fein. Hierauf Reflektirende 
Schloßſtraße 4. 
1 Wirkung !! 


wollen ſich beim Unterzeichneten perſönlich 
melden. ! 
4 5 


Dom. Tarnowo, im Oktober 1870. 
Ikier. 
eminent! 
Wegen Wirthſchafts⸗-Aenderung Lungenleiden jeder Art, insbe- 
und vollſtändiger Auflöſung der 


mm 22m 0 
ſondere Groniſche Katerrhe der Luftwege 1 

Stamm⸗Heerde ſollen auf dem : 

5 

8 


- 


d Galĩne⸗Einſpritzungß 
heilt ſchmerzlos innerhalb drei Tagen 
jeden Ausfluß der Harnröhre, 
ſowohl entſte enden als entwickelten! 
und ganz veralteten. f 
Alleiniges Depot für Berlin 
Franz Schwerziose, 
Lelpzigerſtraße 55. 8 
P eis pro Flaſche nebſt Gebrauchs. 


anerkannten 
Phosphor- Pillen 
zur Vertilgung der 
Feldmäuse, Ratten ete. 


ein Depot in der Apotheke des 
Herrn . Elsner in Posen 


„ Postopraphiſches Atelier. | 
H. Deidler, Wilhelmspl. 6. 


Karten das Dutzend 2 bis 3 Thlr. 


= 25 Sgr; eine einzelne Portion 7½ Sgr.; 
gedruckte Gebrauchsanweisung gratis. 
Bohrau, Kreis Strehlen. 
W. Tscheuschner, 
Apotheker. 


Der Bock verkauf und Lungen, beginnende Lungentuberku⸗ 


loſe heilt mit üderraſchendem Erfolge 
in hieſiger, durch große Figuren Dom. Weigelsdorf (Kreis Rei⸗ als echter Karo⸗ 
ſich auszeichnenden Elektoral-ſchenbach i. Schl.) Kräls di Karo 


Regretti» Stammfhäfere beginnt 350 Stüc edle Zuchtmütter \a linenthaler Davids⸗ 


wiederum am 1. November c. und 20 Stück edle Böcke 57 ee 
Dominium er zu zeitgemäß billigen Preiſen ſo⸗ (des Joſef Fürſt, Apotherer zum 
, ß 
a ahnſtation a befindet ſich in vorzüglichem Fut⸗ Gefundgeit!! Vor Balfifitaten wird ge. 
Eine zweiſpännige terzuſt 


D i rzu ande. warnt. = ee koſtet 4 Sgr. 
Starke maſtfähige Schöpſe wer- In Poſen b: 5 
reſchm aſchine den in aue angenommen. 8 K. OCzarnikow, 


Dom. Strzaikowo zum Verkauf.“ Die Guts⸗Verwaltung. ET? 


. Preis à Pfd. = 1000 Pillen bftehlt 


ern Für die Tru 
N F 


2 Froſtbalſam, 


beſtes Mittel Froſtbeulen ſchnell zu beſeitigen, 
und dem Aufſpringen der Haut vorzubeugen, 
«ä 8laſche 5 Sgr. in Dr, Mankiewicz’s 
Apotheke. 


Chemiker Dr. Hauck's ozoniſir⸗ 


ter Dorſchleberthran a Fl. 12½ Sgr. 


bet Schwindſuchten, icrophulöfen Leiden ic. 


vielfach bewährt iſt in Poſen nur allein bei 
[derrn Hof-Apotheker Dr. Manklewiez 
gr zu haben. 


Angariſche 
Weintrauben 


von meinen allseitig als vorzüglich empfiehlt 


Breslauerſtraße 9. 
Täglich friſche 


warme Würſlchen, 


wie auch friſchen beltfaten Aufſchnitt em⸗ 


R. Adam, 


Wronkerſtr. 91. 


Friſche ff. Hamb. Speck⸗Bücklinge empfiehlt 
als Dellfatffe bill Kletihoff. RO 


ben im 
elde empfehle alle 
Sorten Braten in 
Büchsen, als 
Kalbsbraten, 
Ochsenbraten, 
Hasenbraten, 


Gänsebraten ete. ete., 
sowie alle Sorten Ge-ſ ede 


mise, als 
Weisskohl, 
Rothkohl ete. ete. 


Jacob Appel, 


Wilhelmsstr. 9. 


Bel M. Jaglelskl, Breslauerſir. 
Nr. 30, zu haben: x 


2 Phalzburg, Schlettſtadt und 
Neu⸗Breiſach. Zur Verſendung an 
die Armee in Frankreich ſehr geeignet. Ge⸗ 
wicht incl, Couvert circa 3½ Loth. 

Preis 15 Sgr. 


OM. 28. X. A. 7. J. III. u. M. 
0 U 


Heute Morgen 3 Uhr iſt wiederum ein 


Familien⸗Nachrichten. 
Die Verlobung unſerer älteſten Tochter 
Felicia 


mit dem Herrn 


Heimann Bremer 
aus St. Francisco, beehren uns hierdurch 
anzuzeigen. 
Poſen, Oktober 1870. 
H. Wongrowitz, 


Julie Wongrowitz geb. Stern. 
Felicia Wongrowitz 
Heimann Bremer 


Verlobte. 
Poſen. St Francisco, 


Allen Freunden und Bekannten die traurige 
Anzeige, daß unſer Sohn Paul heute Nach⸗ 
15 nach langem Leiden ſanft entſchlafen 


Poſen, 24. Okt. 1870. 
5 Rhode und Frau. 


* Pr — 
Stadt⸗Theater in Poſen. 

Dienfag den 25. Oktober. Auf allgemeines 
Verlangen: Aleſſandro Stradella. Ro- 
mantiſche Oper in 3 Akten von Flotow, mit 
Ballet im 1. und 3. Akte. 

In Vorbereitung: Don Große 
Oper in 3 Akten von Mozart. Das Milch⸗ 
mädchen von Schöneberg. Poſſe. Zahn ⸗ 
ſchmerzen. Poſſe. 


Saifon-Cheaterin Polen, 


Mittwoch den 26. Oktober. 9. Auftrelen 
der Solotänzerin Fel eite Wilson, 
Die ſchöne Müllerin. Luſtſpiel in 2 Akten 
von Louis i Hierauf: Recept 
gegen Schwiegerväter. Luffpiel in 1 
Akt nach dem Spantſchen des Don Manuel 


Juan. 


Schneider. 


Juan Diana von Dr. Faſtenrath, Zum 
Schluß: Die Hanni weint, Der Aut 
lacht. Komiſche Operette in I Akt. Muſik 


son Benda, — 
Volksgarten-Saal, 
Heute Dienftag den 25. Oktober 


Großes Konzert. 


a Berfon 1½ Ser. — Anfang 7 Uhr. 
2 Kınil Tauber. 


Holſteiner Anftern 
täglich friſch empfiehlt 


Julius Buckow, 


Wein-Groß handlung, 
Wilhelmsplatz 15. 


Ein Reſtaurationslokal und ein geräu- 


übernehmen geſucht. Das Nähere bei J. Baro, im erſten Stock. 
Königstraße 17. 


vermiethen. 


Zwei feine tapezierte Zimmer, mit auch ohne] Ein tüchtiger Brauer und Mälzer kann jo- 
miger Milchkeller wird zu pachten oder zu Möbel, ſofort zu vermiethen, Halbdorfſtraße 32 b. fort in Stellung treten beim 


Schuhmacherſtraße Nr. 11 (Poſthalteret) ein 
möblirtes zweifenſtriges Parterre Zimmer zu 


8": 


Braueigner Wirt 


4 
G. Weiss * 


tergutspächter 


Dominikanerfir. 3 


miethen. 


Halbdorffir. 16 b. 1 Tr. find 2 möbl. zuſam. 


Berlinerſtraße 16 im 2. Stock ein mödlirtes 
iſt ein Zimmer mit und ohne Möbel zu ver- Zimmer lt Kabinet zu vermiethen. . 


Myſzkow. 


Lehrlingsſtelle 


Ein verheſratheter, polniſch ſprechender 


ſchaftsinſpektor, 


mit guten Referenzen, ſucht Januar, Oſtern 
oder Johanni k. J. Stellung. 


Näheres Rit⸗ 


Opaylski, Gylo Le 


iſt in meinem Geſchäfte vakant. 


S. Calvary. 


ohne Familie, 


hängende It. v. I. ab zu v., auch ſteht daf. e. 
wenig gebr. Poliſander Flügel zum Verkauf. 
ſucht in einer] niſſen 


Ein junger Mann anne Son 


nung u. Koſt. Offert. mit Preisangabe werden 
uh B. F. in der Exped. dieſ. Zig. erbeten. 


Börſen⸗Crlegrumme. 


Newyork, 20. Oktober. Goldagio 13, 1882. Bonds 113. 

Berlin, 25. Oktober, — Uhr — Minuten. (Anfangs -Kurfe.) 
Weizen fefter, pr. Okt. 77%, April⸗Mal 734. — Roggen fefter, loko 504, OH.- 
Nov. 504, Novbr.-Dez 508, April⸗Mai pr. 1000 Kilgr. 52. — Rüböl ruhig 
loko 144, Okt. 144, April⸗Mai 27. 4. — Spiritus feſt, per Okt. 10,00 
Litres (in Rt u. Sgr.) 16. 6, Okt.⸗Nov. 16. 6, April-Mat 17. 3. — Hafer 
pr. Okt.⸗Nov. 000 Kilogr. 27. — Petroleum loko 74. Staats⸗ 
bahn 2124. — Lombarden 94. — Italiener 55. Amerikaner 968. 
— Oeſterr. Kredit⸗Aktien 1394. — Türken 423. — 74 pCt. Rumänier 59. 

Fondsſtimmung: Anfangs ſchwächer. 


* 


Stettin, den 25. Oktober 1870, (Telegr. Agentur.) 


Not. v. 14 Mot. 24 

Weizen, ruhi N Rübsl, mat loko 1 13 
Se 1 17 Die. 2 . If 

r A Bombe ni ra 

4 * Spiritus, matt, loko 4 R 
DER... 49 49 [ Ott. Nov. 15 %% 16 
Nov.-Dez. 49 49 Früh lahr . . 16 | 16. 
Frühjahr 514 513 |weizoicum, Iso. . — 
G — Dezember — 


Förſe zu Poſen 
am 25. Oktober 1876, 
Fonds: Kein Geſchäft. 
[Amtlicher Bericht. 
Nov. 464, Nov.⸗Dez. 462, 
Spiritus [mit Faß 
144, Dez. 14 Jan 187 
Spiritus (ohne Faß) 14 


lPrivatbericht.] Wetter: Regen. Roggen: ſteigend. pr. Okt. 
464 G., Okt.⸗Nov. do. Nov.⸗Dez 465—} bz. B. u. G., Dez.⸗Jan. 474 bz. 
B. u. G., Ian.-Beb. 474 G., Frühlahr 45% G., 49 B. 

Spiritus: zu ſteigenden Preiſen gehandelt. Gekündigt 6000 Quart. 
pr. Okt. 14 bz. Nov 144 A1 bz. u. G., Dez. 14% —4— 1 8 B. u. 
G., Jan. 144 G., Mai 187,4 bz., April⸗Mal 163 —1—1 bz. u. Loko 
ohne Faß 14 bz. 


Roggen, pr Herbft 46, Okt. 464 Okt. 
ez. 810. Jan. 1871 474, Brübjahr 484. 
gekündigt 6000 Quart. pr. Okt. 181. Non. 
144, April-Mat 1871 im Verbande 153. Loko 


Berlin, 24. Oktober. Die Borſe begann feſt, beſonders für Franzoſen, 
welche in Folge der beſſeren Wiener Rotirungen ſteigend waren.“ 


lebt, ſowie 1860er Looſe, 


ruſſiſche begehrt. 
5 die anderen mill, 


Für mein Speditionsgeſchäft ſuche 
einen Lehrling mit guten Schulteunt⸗ 


H. Schiff, 


St. Adalbert 1. 


Von Banken waren Diskonto⸗Kommandit höher und belebt. 
aber vielfach höher. Prioritäten blieben ſtill, inlandiſche behauptet, ruf 


Ein forſcher Laufburſche 


wird verlangt 8 8 Rs 
W ‚afte. 10. 9 si 
Wilhelmöftr ä | |; EN poste 


nach Miethsfrau Uldrder, Gr. Ritterftr. 15 


Ein Kunſtgärtner, dewandert in allen Bä- 
chern der höheren Gartenkunſt, verheirathet, 


nicht militärpflichtig, bis jetzt 


ſtets hervorragende Stellungen einnehmend, 
wünſcht vom 1. November c. oder vom | 
Januar 1871 ab eine andere Stellung. 
flektirende wollen ihre Anfragen in frankirten 


restante V. W. Poſen fel- 


Gute Köchinnen und Stubenmädchen weiſt len. Beider Landesſprachen vollkommen mächt. 


Produkien = Börfe, 
Berlin, 24 Oktbr. Wind: SW. Barometer: 27%. Thermometer: 
10° +, Witterung: bewölkt. — Die Stimmung für Roggen war auch 
heute wieder recht feſt und genügte die vermehrte Thätigkeit weniger Spe⸗ 
kulanten, um die ſteigende Tendenz der Preiſe zu fördern. Loko iſt der 
Handel ſchwach geweſen. Die Anerbletungen find nicht groß. Hochfeine 
Waare fehlt. Gekündigt 3000 Ctr. Kündigungspreis 50 Rt. — Roggen ⸗ 
mehl feſter. — Für Weizen find die Verkäufer ſehr eingeſchüchtert und 
die Preisſteigerung macht weitere Fortschritte. Loko iſt der Handel un- 
regelmäßig zu Preiſen, die meifthin weſentlich hinter Terminwerth zurück ⸗ 
bleiben. Gekandlat 3000 Ctr. Kündigungspreis 764 Rt. — Hafer loko 
feſt. Termine etwas höher zu verwerthen. — Rüböl pr. Dit. etwas billi⸗ 
ger verkauft, da 1500 Ctr. zur Künpigung gelangten. Im Uebelgen war 
die Haltung feſt. Gekundigt 1500 Etr. Kündigungspreis 14 Rt. — 
Petroleum, gekündigt 125 Ctr. Kündigungspreis 74 Rt. — Spiritus 
in ſchwankender Haltung. Preiſe durchſchnitilich etwas höher. Gekündigt 
50,000 Liter. Kündigungspreis 16 Mt. Sgr. — Weizen loko pr. 2100 
155 65—78 Rt. nach Qual., per 2000 Bfd. per dieſen Monat 763— 773 bz. 
kt.⸗Nov. 734—744 bz., Nov. 1. 73—734 bz., Dez.⸗Jan. 73 bz., 1871 
April⸗Mai 74—734—744 bz. — Roggen loko pr. 2000 Pfd. 48 505 Rt. 
bz., per dieſen Monat 50 493 — 508 bz., Okt.⸗Nov. do., Nov. Dez. do, 
Dez.⸗Jan. 505—$ bz., 1871 April⸗Mat 514 8—3 bz. — Gerſte loko per 
1750 Pfd. 40— 54 Kt. nach Qual. Hafer loko per 1200 Pfd. 24-304 
Rt. nach Qual., 274 bz., per dieſen Monat —, Nov.⸗Dez. 27 bz., 1871 April» 
Mai 463— 463 bz — Erbſen per 2200 Pfd. Kochwaare 62 72 Rt. nach 
Qual., Butterwaare 50-55 Rt. nach Qual. — Letus! loko 118 Rt. — 
Kübötl loko 100 Pfd. ohne Faß 144 Rt., per dieſen Monat 148/14 
Rt. bz. Okt -Nov. 13% — J bz.) Rop-Dez. 133—1½, bz. Dez.⸗Jan. 131 
b z., 1871 pr. 100 Küg. April⸗Mal 2 3—3— bz. — Petroleum raf 
fin. (Standard white) pr. Ctr. mit Faß: loto 74 Rt. B., per dieſen Mo- 
nat 7 ſ½ Rt bz., Oktbr.-Nov. do., Nov.⸗Dez. do., Dez⸗Jan 75% Rt. — 
Spiritus pr. 100 Liter a 100 % = 10,000 ¼ loko ohne Jas 16 Rt. 6—3 
Sgr. bz., loko mit aß —, . dieſen Monat 16 Rt. 7—4—5 Sgr. bz., 
Otkt.⸗Nov. do., Nov.⸗Dez. do., Dez.⸗Jan. 16 Mt 10-8 Sgr. bz., 1871 Jan. 
Feb. —, April⸗ Mut 16 Rt. 3 Sgr. bis 17 Rt. bis 17 Rt. Sgr. bz. Mai⸗ 
Juni 17 Rt. 6 er bz. — Mehl. Weizenmehl Nr. 0 53—4 5 Rt. Nr 0 
u. 1 44-4} Rt., Roggenmehl Nr. 0 3355 Rt, Nr. 0 u. 1 3 f Rt. 
pro Ctr. unverſt. exkl. Sad. — Roggenmehl Nr. O u. i pro Ctr. unverſteuert 
inkl. Sack; per dieſen Monat 3 Rt. 224 Sgr. bz. Okt.⸗Nov. 5 Rt. 202— 
203 Sgr. bz., Nov ⸗Dez. 3 Rt. 193—20 Sgr. bz., 1871 Jan.⸗Jebr. 7 Rt. 73 

Sgr. bz., pr. 100 Kilog. Brit. April⸗Mat 7 Rt. 9 Sgr. bz. (B H. 8.) 
An der Börſe. (Amtlicher Bericht.) Wetter: 
+ 10 R. 9 25 3. Bias: Sig. — 


fd. pr. Okt. 295—30 bz. Jrühjahr p. 2000 Pfd. 46 G. I; B. — Erbſen 
fete, p. 2250 Pfb. loko Futter- 48—52 Ri., Koch- 56.— 


Inländiſche und deutſche Fonds 


— Petroleum, loko u. pr. 
Breslau, 24. Okt. 


ez.-Jan. 474 bz., April⸗Mai 49 b 
E Okt. 44 . wei afer pr. 


84 — 


135 G., rs 1 Okt.⸗Nov., Nov.⸗Dez. 


B. — Zink ſt 


Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen, am 5 Oltbr. 1870, Vormittags 8 Uhr, Buß N Boll, 
* u 0. * * “ 2 * * 


Preis- Courant 
der Mühlen ⸗ e zu Bromberg 
vom 23. 


Benennung der Fabrikate. 


Weizen⸗Mehl Nr. J. 
* * * 2. 


* * * 3. 
Futter⸗ Mehl 
R 
Roggen Mehl er Am 


. 
Semengt-Mehl ode 
eee 


Futter- Mehl ; 
Kleie „ 1 
Graupe Nr. > ; 

Nee 
rie ER EN 


m nnn 


Die Namen der 


Kindlicher 
Patriotismus. 


Mehrere Mädchen haben eine Lotterie ver ⸗ 
anſtaltet, aus welcher 30 Paar wollene 
Strümpfe hervorgegangen ſind: 

L 


Bertha 


Friederike Prochownik, 
Auerb 
Marie Bendix, 
Marie Halle. 


Der Vaterländiſche Frauen⸗ 
Verein. 


Lina 


adchen find folgende: 


a, 


ach, 


100 Litre a 100 % loko ohne Faß 16 Rt. bz, pr. Okt. u. Okt.⸗Nov. 16 Rt. 1 
Sgr. B., 16 G., Brübjahr 16 Rt. 24 Sgr. bz. u. G., 16 Rt. 27 Sgr. B. 
— Angemeldet: 100 W. Weizen, 100 Ctr. Rüböl. — ei 8 
preife: Weizen 744 Rt., a 


Lr 


Die 


Oktdr. 1870. 


5 
rare 


genommen. 


Neueſte Depefchen. 
Kinzheim, 24. Okt. 


Baltiſche wurden 
Von Ru 


Rüböl 18g Rt. Sp 
t. bz. u. B. Jan. 74 bz. ( 

[Amtlicher Produkten⸗Börſenbericht.] 
. 2000 Pfd.) höher, pr. Okt. u. Okt.⸗Nov. 463 bz., Nov.⸗Dez. 46 
— Weizen pr. Okt. 68 B. — Gerſte 
9 kt. 44 B. — Raps pr. Okt. 122 G. 

üböl feſt, loko 138 B., pr. Okt. 13% — m —1—4. bz. u. G., Okt.⸗Nov. 
134 B., Nov.⸗Dez. 132 bz. Dez⸗Jan. 181 B., 
Räpskuchen ruhig, pro Eir. 66 —68 Sgr. — 
88 Sgr. — Spiritus bei feſter Stimmung geſchäftslos, lolo 144 B, 
u. Dez.⸗Jan. 144 B 


einkuchen 


oͤrſen⸗Kommiſſion. 


K Schlettſtadt hat heute 

kapitulirt; 2400 Gefangene gemacht, 120 Geſchütze 
v. Schmeling. 

Rat 274 G. — Spiritus (Bereits als Extrablatt veröffentlicht.) 

Lombarden und Kredit, aber das Geſchäft war nicht eben beich‘. Nur in Franzoſen fand lebhafter Verkehr falt. 

Eiſenbahnen waren fill und unentſchieden, aber doch eher feſt zu nennen; Warſchau-Wiener, fomie 


waren in mäßigem Verkehr bei feſter Haltung; Bundes anleihe ziemlich animirt. 
ſiſche ira öſterreichiſche eher matter, amerlikaniſche belebt und fleigend. Wechſel ziemlich feſt, aber ftill. 


Auch Italiener waren ziemlich hir 


ie Sit war je , 


ritus 16 Mt. 
DRf.-B.) 

Roggen 
4 47 bz, 


at 133 bz. u. B. — 
al, pro Ctr. 


57 Jan.⸗Febr. 14} 


. * ert 
Io pr. 100 5 g 
f.1&hle. Sgr. Pl. 


Eee ese ee 


* 


IAA! 


in Poſten gehandell “ 


0 2 Ausländiſche Fonde, Deſſauer Kreditbt. |O | 58. B Berl. Potsd.⸗Mgd. Rug rort-Crefeld ag 87 G Nordh.-Erf. gar. 4 66 b. 
4 nos: U Aktienbörse r Disk.⸗Kommand. 4 44 bz B Lit. u B. — do. . Ser. 45 80 G — t.· Pr. ö * 
0 . Der. 250 fl. Pr. Obl. 4 70 bz Benfer Kreditbank 0 146 & Lit. C. 4 — D. 982] do. III. Ser. 4 87 © Dberheff. v. St. gar. 8 
Berlin, 24. Oktober 1 70. J do. in red. L. — 864 by Seraer Bank 4 100 bp Gerl. Stett II. Em. 4 — — 1EſSharkom.Azow 685 5 © Oberſchl. Lit. Au. C. 
I — 5. Looſe (1860) 6 | 76-8 & ult. 76-[Swb. P. Schuſter 4 104 G o. III. Em. 4 79 G Jelez-Woron. 5 — — do. Lit. B. 
Preußziſche Fonds. do. Pr.-Sch. v. 64— 62 8 [3-4 bel sethaer Priv.-Bl. 4 104 bz B. S. IV. S. v. St g. 43 91 ba Rozlow. Woron. 5 86 bz & eſt.-Nrng.-Staats. 5 
» do. Sodenkr. Pfdbr. 5 85 annoverſche Vank4 v4 © bo. VI. Ser. do. 4 971 15 B ursk- Charkow 5 85 bz & Oeſt. Südd. (Lomb. ) ö 
> seen 5 99 bz Ital. Anleihe 5 553-5 bz ult. 55-[Königeb. Priv. Bk. 4 108 G Bresl.⸗Schro.⸗Ir. 4 874 © G. 871 Kursk Kiew 5 85 bz ® Oſtpr. Saldazn 
Staats- Anl. v. 1859 5 100 f bz Ital. Tabak.⸗Obl. 6 8“/ dz 43 bzüLeipziger Kreditdt. 417 B Cöln⸗Crefeld 44 — Mosko-⸗Riäſan 5 89 bz & do. St.- Prior. 
do. 1854, 55, A. 4 915 bz Rumän. Anleige |8 | 89% Luxemburger Bank 4 122 U Cöln-Mind. I. Em. 44 — — Niaſan-Kozlow 5 85 Rechte Oder. Liſerd. 5 864 bs @ 
do. 1857 4 913 bz Rum. Oblg. v. St. g. 73 604-595 bz & [Mag deb. Privath. 4 | 98 do. 5 100 & Schuja-Jvanow 5 85 bz © do. do. St.⸗Pr. 
do. 1859/4 914 ba 6. . 681 & Meininger Krebitb. 4121 bz do. 44 —— Warſchau⸗Teresp. 6 kl. 86 beiniſche 
do. 1850/4 317 85 Engl. An! v. 3. 18625 864 & Moldau Landesbk. 4 | — — vll — do. III. Em. 4 894 6 Barigau-Wiener 5 | 834 G kl. 831 bz StB. Lit. B. v. St. g 
do. 1864 a6] 915 b. bo. 1864 engl. St. | — — Norddeutſche Bank 4 obs bo. 4% 898 Schleswig 4 855 G Mhein-Nahebahn 
bo. 1867 G0 a1 915 bz 1864 holl. St. 5 — — Deſtr. Kreditbank 5 140 f 394.40 bz do. IV. Em. 4 Sli bz © Stargard ⸗Poſen 4 — Ruſſ. Eiſenb. v. St. g 
do. A. D.) ig ba bo. 1866 engl. St.(5 — — omm. Ritterbankſa | v3 B fult. do. do. V. Em. 4 81 do. II. Em. 4 89, & Stargard Poſen 
do. von 1868 B. 430 914 bz do. 1866 hol. &t.8 | — — oſener Prov.⸗Bk. 4 104 B r 794 B d IIL GM. 4 89 8 Thüringer 
do. 1360, 52 conv. 4 82 etw bz Präm.⸗Anl. v. 18645 1124 bz reuß. Bank⸗Anth. 441523 bz do. III. Em. 868 G Thüringer I. Ser. 4 83 8 do. 70% 
do. 186314 82 etw bz do. v. 18665 111 bz Roſtocker Bank 4 1114, 0 do. IV. Em. 4g 868 do. II. Ser. 43 91 bz G do. B. gar. 
do. 186214 82 etwbz Ruff. Bodenkred. Pf 5 875 bz Sächſiſche Bank 4 30 etw bz 0 [Galtz. Carl⸗Ludwb. 5 84 do. III. Ser. 4 83 8 Barfhau-Bromb. 4 
do. 1868 2 301 = b3 901 F e 06975 1 5 971 Tir . 1 = 2 l. 10 H is to. IV. Ser. 43 91 © do. W 
Staattſchuldſcheine ＋ bz oln. Schatz Obl. 4 gr. z Kl. 6 ringer Ban J bf N 0. Em. 5 5 — Volt, Ulber und Pat 
an C nl. 850 Hi 11 bz do. Seit. 4.300 5 46 7 [di Vereinsbank Hamb. 4 1134 B do. III Em. (o 1 . eee ae n 
urh. 40 Thrl.-Obl. | 64 B do. Pfdbr. in S. R. 4 695 B 5% 68 Weimar. Bank 45 ci bz c [Magdeb.⸗Halberſt. hi 90 Aachen Maſtricht 434 b Gold- Kr or 
Kur -u Neum. Schld. 33 80 bz do. Part. O. 500 fl. 4 394 bz Ib 25 rg un 106 bz G do. do. 1865 89 bz G Altona -Kieler 4 110 2 — onen 
Oderbeichbau Obl. 235 — 50. Liqu.-Pfandbr. 4 564 ba rſte Peß. Hyp⸗G. 4 9535 & do. do. 5 68 d Amſterd m. Rotterd. 4 |101 6 G me or 
Berl. Stadtodl. 5 1102 © Finn. 10 Thlr.⸗Looſe — 75 bz Lb; do. Wittend. 3 68 © Bergiſch. Märkiſche 4 1183 bz n. 1140 [Sovereigns — 
do. do. 45 924 G Amer. Anl. 1 5 | 968 d ult. 963 Prioritäte - Obligationen Niederſchleſ.-Ptärk. 4 84 B Berlin⸗Anhalt (4 199 bz Napoleons d or — 
do. do. 310 744 8 Tuürkiſche Anl. 18655 43 558 ult. 423 5 do. II. S. A 62; tlr.4 83 © Berlin. Görliz. 4 604 bz ws p. Zpfb — 
Berl. Börſ-Obl. ) 37 B Bad. 44% St.-Anl. 43 904 Kr do. c. I. u. II. Ser. 4 84 8 d0. Stammprior. 5 d8f bz Dollars Be: 
Berliner 44 74 b3 Reue bad 35fl. Roofel—| 33 B e 4 805 G do. conv. III. Ser. 4 | 804 G Berlin Famburg 4 1514 bz Silber 4 2 
Kur- u. Neum. 3407 Bad. Eiſ. Pr. Anl. 4 104 etw Lz do. II. Em. 4 80. U do. IV. Ser. 4 — — Berl Poted. Magd. 4 219, bg — = de 
do. do. 4 | 808 4 Bair. 4% Br.-AnlA 1064 B do. III. Em. 44 874 G Niederſchl. Zweig. | — — D. 95 f Serlin- Stettin 4 1314 bz 5 Ri In Bel wre 
Oſtpreußiſche 744 © bo. 44% St. A. v5 4 911 6 Aachen⸗Maſtricht 3 74 bz Oberſchleſ. Lit. ./ | — — [dal Böhm. Westbahn 5 | 96} bi 6 18 a 
do. 888% [MjBraungm. An. 5 — de. II. Em. 5 82 N . e Beil. Schwed. 108 @ Vufler do. — 187, 
f do. 44| 89 bz 5% 14 Braunſchw. Präm. do. III. Em 5 815 6 do. Lit. 0.4 — — Brieg Neiße 44 86 © AWechſcr Kart 55g . rc 
Pommerſche 3 714 14 141 Anl. a 20 Thlr. — 163 b Bergiſch Märkiſche 4 924 @ do. Lit. P. 4 81/8 Cöln⸗Minden 4 185 dz Wechſel-Kurſe vom 24. Ohtober, 
3 do. neue 4 821 B 47% Deſſauer Präm.-A. 33 99 do. II. Ser. (conv.) 44 894 & bo. ker 734 B LJ vo. Lit. B. 5 98 bz Bankdistont 19 
& oſenſche neue 4 82 bz & Lübecker do. af 481 bz III. Ser. 34 v. St. g. 74 B do. it. F. 46 89 ba ‚be Saliz. Carl-Ludwig 5 | 984-100 bz & |Amfird. 250 fl. 16.4 
chleſiſche ER Sächſiſche Anl. 5 |... do. Lit. B. 35 74 B do. Lit. G 4886 ® Lit. H. palle-Sorau- Sub. 4 50, bz do. 2M. 4 
Weſtpreußiſche — Schwed. 10 Thlr. LL. do. IV. Ser. - N ke. fand (8. 9 272 bz G do. Stammprior. 5 774 b 0 amb. 300 Mk. 8 T. 3 
do. 4 781 B u . ＋◻J do. V. Ser. al 89 G eſtr. ſüdl. St. (Lb.) 3 12274 b Löbau⸗Bittau 4 78% etw bz 3 
do. neue 4 778 © Bauk- und Kredit Aktien und do. VI. Ser. 4 #74 bz do. Lomb. Bons 6 Ludwigs haf.-Bexb. 4 147 B London! Ltr. 3M, 2 
\ bo. 44 868 br Autheilſcheine. do. Düſſeld.⸗Elberf( 4 8) ® db, do. fällig 18756 | — — Märkiſch Poſen 4 | 41% 0 arts 300 60 
Kur- u. Neum. 4 89 G it di — le 3 II. Ser. 44 — — do. do. fällig 18766 — — do. Por. St. 0 | 77 etw oz Wien 150 fl. 8. 6 
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2 oſenſche 4 84 b Berl. Kaſſ.⸗Vereinſa 174 ® do. II. Ser. 4; 88 G fipreuß. Südbahn 5 92 8 bo. Stamm- Pr. B 33 68 * lbzſuugsb. 100 fl. 2M. 5 
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B Rhein We 4 904 4 Braunſch. Bank 4 114g etw bz 6 Berlin-Anhalt 4 —.— bo. v. Staat garant. — —- do. do. Lit. B. 4 881 6 ipzig 100 Tir. 8X, ö 
4 Sachſſche 4 90 Bremer Bank 4 11108 ® do. sie do. III. v. 1858 u.60145| 8654 B 65r 884] Mainz Ludwigs h. 4 11344 bz do. do 5 
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